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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XXXVIII. JAHRG. N~ 97. BERLIN, DEN 3. DEZ. 1904 
Ergänzungsbauten der Düsseldorfer Kanalisation und Reinigungs-Anlage für die 
Abwässer. 
Von C. Geusen, Beigeordneter in Düsseldorf. 
4. Reinigungs-Anlage. [11 ü, di, E,-bauung d" Rdnlgungs-Anlag, und ml die Herstellung des Auslaßkanales sind an 
der nördlichen Stadtgrenze umfangrei~he Ge-
ländeflächen erworben worden (Abblldg. 9, 
S . 606), deren Größe das vorläufige Bedürfnis 
überschreitet. Doch schien es vorteilhaft, den Gelände-
erwerb weiter auszudehnen, um, abgesehen von ande-
ren Gründen, Ansiedelungen in der Nähe der Anlage, die 
unter Ge1'uchbelästigungen leiden könnten, verhindern 
zu können Derartige Belästigungen werden allerdings 
nach den bi herigen Erfahrungen nicht zu fürchten 
sein; Ausdünstungen der aus dem Abwasser entfernten 
und sofort mit Torfmull bedeckten Stoffe sind nur in 
nächster Nähe zu bemerken. Die Unterbringung der 
Rückstände die ein erhebliches Maß nicht erreichen. 
wird ebenf~lls keinen Schwierigkeiten begegnen, sie 
(Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen Seite 603. 604 u. 6c6.) 
bilden einen guten Dünger und können für eine Reihe 
von Jahren auf den erworbenen Flächen, die, soweit sie 
nicht zum Betrieb der Anlage nötig sind, mit Obst-
bäumen bepflanzt werden sollen, untergebracht werden. 
Aus Abbildg.10, S.6o-l-, (u. II in folg. No.), die das 
Bauwerk beim Zusammentreffen desjetzterbautenHaupt-
sammelkanales mit den in Zukunft herzustellenden Ka-
nälen des unteren Systems und des nördlichen Außen-
systems darstellen, ist zu ersehen, wie der Zuflußkanal 
zur Reinigungs-Anlage vom Hauptkanal abzweigt. In 
diesem ist vor dem Zuflußkanal ein bewegliches, in 
der Höhe zweiteiliges Wehr eingebaut, dessen Ober-
kante so eingestellt wird, daß die Abwässer bis zur 
vierfachen Verdünnung durch Regenwasser der Reini-
gungs-Anlage zufließen. Bei größerer Regenwasser-
menge wird das Wehr überströmt. Erreicht der 
Wasserstand des Flusses eine Höhe von + S,om am 
D. P. = + 30,79 N. N. an der Kanalmündung, so wird 
DIe Kunst der Städte. Le "Templt;" in Paris um 1800, jetzt zerstört. Gezeichnet von Arch. H. W. Brewer t (nach dem .Builder".) 
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die ReinifTuncrs-Anlarre ausgeschaltet und durch Hoch-
ziehen d;s Wehres der Querschnitt des Kanales voll-
ständig frei gelegt; die Abwässer ergießen sich dann 
unmittelbar in den Rhein. 
Die doppelte Krümm.ung im Zu- ~nd Abflu.~k::tnal 
der Reinicruncrs-Anlacre Ist durch die nachtraghche 
Anlage efnesbSandf:nges !m Zuflußkanal, nachdem 
die Abzweigbauwerke bereits h~rge~tellt waren, -yer- 1 ___ _ 
anlaßt worden. Der Sandfang Ist bisher noch mcht r-
in Betrieb genommen worden, er ist mit Kies verfüllt 
und der Zulaufkanal ohne Verbreiterung durch ihn 
geführt; seine. Inbe~rieb.nahme wird auch in Zukunft 
nicht nötig seID, die Sinkstoffe werden au~ den K.a-
nälen an geeigneten Punkten cntfern.t. Um )cdo~h fur 
alle Fälle sicher zu gehen, wurde dIe Möglichkeit der 
Inbetriebnahme des Sandfanges offen gehalten. 
Der Zuflußkanal zur Anlage teilt sich in dieser 
(Abbildg. 12) zunäch~t in ~wei.verteilungs~anäle von 
je 1,70 m lichte Weite, die einen mas~hlDell .. ange-
triebenen Grobrechen von J55 mm ZWlschenraumen 
zwischen den Stäben enthalten. Die Rechen dienen 
zum Zurückhalten grober und sperriger Stoffe, ~ie 
werden etwa halbstündlich gereinigt, wobei die zurück-
gehaltenen Stoffe (Putzlappen, Bürsten usw.) in eine 
Rinne abgestrichen und von dieser in Wagen geladen 
werden. Jede Verteilungsrinne teilt sich in je 3 
Reinigungsgerinne von 1,5om Weite, von denen vor-
läufig 4 im Betrieb und mit Rechenapparaten nach 
dem System Riensch ausgestattet sind. Die Apparate 
haben Feinrechen aus Stahldrähten, deren Entfernung 
3 mm beträgt; Versuche mit geringeren Zwischenräu-
men sollen demnächst noch angestellt werden. Eine 
Beschreibung der Apparate kann hier unterbleiben; 
aus den Abbildgn. 12-15 gehen die Einzelheiten der 
Konstruktionen, auch die Anlage zur Hebung der 
Wagen, in denen die Rückstände gesammelt werden, 
deutlich hervor. 
Hinter den Rechen sind Schlammfänge ange-
ordnet, aus denen die Sinkstoffe durch Dampfstrahl-
apparate gehoben und in einen außerhalb des Gebäudes 
angebrachten Schacht gefördert werden, von dem ?as 
mitgepumpte Wasser nach dem Kanal zurückgeleitet 
wird. Erhebliche Schlamm-Mengen schlagen sich in-
dessen in den Schlammfängen nicht nieder. 
Für den Betrieb der Anlage sind in einem besonde-
ren Maschinenhause zwei einzylindrische Ventil-Dampf-
maschinen von je 50 PS. aufgestellt, von denen eine 
als Reserve dient; für eine dritte ist Raum vorhanden. 
Die Dampferzeugung geschieht durch zwei Flamm-
rohrkessel von je 100 qm Heizfläche und JO Atmo-
sphären Betriebsspannung. Ein Kessel dient als 
Reserve und ist auch im Kesselhause Raum für einen 
später aufzustellenden dritten Dampfkessel vorgesehen. 
Die Speisung der Kessel erfolgt durch zwei Dampf-
pumpen von je 6 cbm Leistung in der Stunde. Für 
die Versorgung der Anlage mit reinem Wasser ist 
ein Tiefbrunnen vorhandeo, von dem aus das Wasser 
mittels einer Dampfpumpe von 6O:cbm Leistung in der 
Stunde in ein 25 m hoch angebrachtes Kaminreservoir 
von 40cbm Inhalt gehoben wird. 
Von den Maschinen wird die Kraft zunächst auf 
eine durch das Maschinenhaus und die ganze Reini-
gungshalle gehende Transmissionswelle übertragen, 
von der aus die Rechenapparate und die beiden Auf-
zugsvorrichtungen fUr die Förderung der Wagen mit 
den au den Kanalwässern gehobenen Rückständen 
angetrieben werden. Auch die beiden Grobrechen wer-
den von der Transmissionswelle aus in Betrieb gesetzt. 
Der Kesseldampf wird außer zum Betriebe der 
Pumpen und Maschinen dazu benutzt, die in den Sand-
fängen, hinter den Rechen-Apparaten sich ansammeln-
den Sand- und Schlamm-Massen durch die bereits er-
wähnten Dampfstrahl-Apparate nach dem außerhalb 
des Gebäudes angebrachten Schacht zu fördern. 
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Für die elektrische Beleuchtung der Anlage sind 
zwei Gleichstrom-Nebenschlußdynamos von ie 24 PS. 
Stärke aufgestellt, welche gleichfalls von der Trans-
missionswelle angetrieben werden; außerdem ist eine 
Akkumulatoren - Batterie vorgesehen, die demnächst noch zwei Elektromotoren für den Nachtbetrieb der Anlage speisen soll. - (Schluß folgt) 
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Dichtung und Denkmalpflege. 
rundsätzlieh darf man es wohl 
mit Freude begrüßen, daß 
Fragen baulicher Denkmal-
pflege in letzter Zeit die Anteil-
nahme weiter Kreise gefunden haben. Bietet sich damit 
doch ein Anhaltspunkt, Einzelfragen unserer Kunst, die ja 
im allgemeinen als nicht volkstümlich gilt, dem Verständnis 
Vieler näher zu bringen. In dieser Auffassung wird man 
es auch als Gelegenheit zu för-
dernder Aussprache gleichmütig 
hinnehmen, wenn so manche 
Auslassungen nicht von Wohl-
wollen gegen die Vertreter bau-
künstlerischer Anschauungen 
getTagen werden. Durch die 
sachliche Vertretung des eige-
nen Standpunktes wird sach-
licher Widerspruch aber zu 
überwinden sein. Anders steht 
es freilich, wenn bei solchen 
Auslassungen der Anspruch auf 
Beachtung nicht von der er-
wünschten Sachkenntnis gestützt 
wird. Liegt schon darin, daß 
Mancher die Mühe gründlicher 
Sachprüfung für überflüssig hält, 
eine wahrscheinlich unbewußte 
Geringschätzung baukünstleri-
scher Dinge, so erfordern die 
Irrtümer und Mißverständnisse, 
die aus un achlicher Darstellung 
folgen, umsomehr eine Richtig-
stellung, je mehr ihr Urheber 
in der öffentlichen Meinung eine 
besondere Beachtung bean-
sprucht und erfährt. Veran-
lassung zu solcher Besprechung 
gibt die Tätigkeit, die der Dich-
ter Ernst von \Vildenbruch 
durch seine Broschüre über das 
HeidelbergerSchloß *) und durch 
einen Aufsatz über die Erhaltung 
des Berliner Opernhauses und 
das Verhalten des diesjährigen 
Denkmaltages **) entfaltet hat. 
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Die Heidelberger Broschüre 
Wildenbruch's geht darauf hin-
aus, daß wir aus Rücksicht auf 
die sympathische Figur der pfäl-
zischen Fürstentochter Liselotte 
die Ruinen des Schlosses nicht 
anrühren dürften. Es ist ihm 
sofort öffentlich entgegengehal-
ten worden, daß er, der im übri-
gen Liselotte's Briefe so eifrig 
anführt, nicht hätte ver-
schweigen dürfen, mit wel-
cher Sehnsucht diese sich selbst 
brieflich fü r den W iede rau f-
bau des Schlosses eingesetzt 
hat (vgl. Dtsche. Bztg. V.27- Aug.). 
*) Aus Liselottes Heimat. Berlin 
G. Grote 19<>t. ' 
.... 0 Im .Tag" vom 9. Okt. d J. unter 
dem Titel. Vandalen". 
Erklärung zu den Abbildgu. 13-15: 
5. Zulaufkanal zur Reinigun~sanlage. 
6. Verteiluogskanäle. .. 
7. Reinigungsgerinne. 
8. Ablaufkallal fOr gereinigtes Wasser. 
1.1 . Riensch'scbe Rechen appa rate. 
1 I a. Grobrechen. 
12. Sandfänge. 
13. Transportband far die Ergebnisse der Rechenapparate. 
[4. DampfejektoreIl zum Entleeren der Sandfange. 
15. Aufzug fOr gefOllte Kippwagen. 
16. Senkungsvorrichtl>ng Htr leere Kippwagen. 
17. Absperrschieber. 
17a. Dammball<en·VerschlOsse. 
'9- Bohlenabdeckuugeo. 
20. Haupttransmissionswelle. 
2I. Reibungskuppeluoj!"en. 
22. Betriebsmaschinen je 50 H. P. 
23. Dynamomaschinen. 
23a. Schalttafel. 
24. ZweiIlammrohrkessel (tO Atm. Betr.-Druck, je 100 qm 
Heizfläche). 
25. Vorwärmer rar Kesselspeisewasser. 
26. Wasser-Reservoir. 
27. Rauchabzuakanllle. 
27a. Kamjnsä~e mit Was erreservoir. 
28. Dampfpumpe zur FallUDg des Kaminreservoirs. 
29. Kesselspeisepumpen. 
30. Dampfrohrleitnog zu den Betriebsmaschinen. 
3[' Desgl. zu den Dampfpumpen nnd Ejektoren. 
3 [a. Auspufrrohr. 
33. Laufkran. 
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Zu dieser Vorhaltung hat Hr. von Wildenbruch sich bisher 
nicht geäußert. Bei Schilderung des Wertes, den der un-
veränderte Bestand der Ruine für die Veranstaltung von 
Feuerwerk hat verrät er sodann eine so geringe Kenntnis 
des Schlosses' daß er annimmt, der Friedrichsbau habe 
vor seiner letz'ten Wiederherstellung ebenfalls mit offenen 
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Fensterhöhlen als Ruine dagestanden. Wenn er sich 
schon de Schlosses, das er begeistert schildert, so wenig 
erinnert so hätte ein Blick auf eine ältere Photographie, 
ein Blick in den Bädecker, ihn des Gegenteiles überführen 
können - aber solche Studien hat er nicht für nötig ge-
halten; mit den geistreichen Antithesen wäre es dann frei-
lieh auch nichts gewesen: "Vor dem purpurroten Hinter-
grunde .... steigen die nackten von augenlosen Fenster-
höhlen durchbrochenen Fassadenmauern der alten Paläste 
vor uns auf .... Nur das - was ist das? Mitten in dem 
warmen flutenden Licht ist eine dunkle Stelle die das 
Licht verschluckt; mitten in dem steinernen Spitzenge-
webe ein dicker, 
schwerer Ge-
bäudeklotz" usw. L?'''o-;;''j;.''N·~JZ;;::·] "Da ist der re-
staurierte Fried-
richsbau , den 
man streng nach 
den alten Maßen 
und Verhältnis-
sen wieder auf-
gebaut hat." Ein 
solcher Irrtum 
läßt den Wert 
derBegeisterung 
für den jetzigen 
Z usland der Ru-
ine doch sehr 
problematisch 
erscheinen. Wie 
dieser Mangel an 
Sorgfalt !'<ogar 
die schriftstelle-
rische Form mit 
beeinflußt hat, 
dafür ist neben 
bloßen Schelt-
worten wie "Jahr-
e markt gedanke" 
~ u. dergl. folgen-
c der auf S. 53 ent-
~ ~ ru~;~~e~Se~~~~~: 
~ !~ "Man fühlt, daß 
~ ~ die alte Henne, ~ ~ f~\~~;eOEf~r v~~~ 
ß :a legt hat, der grü-
-g ,; ne Geheim rats-
., ... tisch! wieder ~ ~ einmal ans Brü-
~ ~ ten gehen will." ! 
., < Nun zum Ber-
-: J, linerOpernhaus. 
~ ~ Hier stellt Hr. v. 
g. ui ~ WildenbruchBe-
e ~:9 hauptungen auf, 
~ ~.e wie die, daßFrie-
~ ('ii'.... drich der Große 
'ä ~ -g dasselbe "seinen 
IIJ ,,::s Berlinern" ge-
.!1 <: I:l baut habe, wäh-
~ ii ~ rend es bekannt-
~:tl ~ lich für Hoffeste g. 'E:; errichtet wurde; 
~ ~ ~ ~~ß ~~~tB~~lfne:; 
IIJ ~ ... ~"O:ü mehr als andere 
e -g 't: ein "historisches" 
~ ".g Volk seien (I), 
1l Ql daß das Opern-!: ., h 
e ., aus ein "Heilig-e Ä tum des Vol-
~ .. kes" sei. Solche 
~ ~ Schlagwörter 
N I:l mit ihrer Un-
S -5 sachlichkeit und 
.. ., Uebertreibung ~ ~ schaden nur. 
~ ~ Kein Kenner 
; ~ der Verhältnisse 
"" iJ:l .; kann sie so neh-
S bI) men, wie sie ge-~ meint sind' sie ~ sind gefä~lich ~ :e~~S~edreE~ea1~ 
h ' b' tung Gelegen-~It leten, der ganzen Bewegung den Ernst abzusprechen 
SIe h~ben auch sofort den "Erfolg" gehabt, daß in eine; 
der na.chste.n N~mmern des ,,:rag" Professor Voß versucht 
hat, mIt gr~dli~herer Geschichts-Kenntnis den Nachweis g.~radezu hIstorIscher Wertlosigkeit des Opernhauses zu fuhren. 
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Sodann die Form der Behandlung. In der Denkmal-
pflege geht es sehr oft nicht ohne Eingriffe in Privateigen-
tum ab. In solchen Fällen ist es ein Gebot des Taktes, 
den, dem man den Verzicht auf Neubaupläne zumuten 
will- ob das nun ein schlichter Bauer, armer Handwerker 
o~er ein Hochstehender ist, ist dabei gleichgültig - nicht 
mIt Vorwürfen. kränkenden Vergleichen und Schimpf-
worten zu bedenken. Es gehört kaum diplomatische 
tut man nicht 11, mit "Sie sind wohl nicht von hierll usw. 
an, er tritt am Schluß an "die da oben" mit wortreichen 
Ratschlägen heran, die fast den Eindruck eines Einschüch-
terungs-Versuches machen. 
Wer mit sachlichem Ernst für die Erhaltung des Opern-
hauses eintritt, wird doch zunächst anerkennen müssen, 
daß gewichtige Gründe ebenfalls ideal-künstlerischer Art 
zu der Absicht, das Opernhaus durch einen Neubau zu er-
Die Kunst der Städte. Alt-LondoD, Stadtteil Aldgate um 153t. Gezeichnet VOD H. W. Brewer t (Dach dem .BuilderU ). 
Schulung dazu, um vo.rherzu.sehen, daß die Vernachlä~si. setzen,Veranlassung sind. Unersetzlich ist freilich ein einmal 
gung die er dem Niedngen wIe. d~m Hochstehenden gleich vernichtetes Kunstwerk und die mit dem alten Hause ver-
schuldigen Rücksicht der Bewilhgun.~ <;Ies b<:anspruchten knüpfte geschichtliche Erinnerung, besonders beklagen wert 
Opfers nicht förderlich, sondern schadltch sem muß. Hr. ist solche unersetzliche Einbuße für eine an geschichtlichen 
v. "Vii den bruch aber schreit /' Barbaren übl:n.L;umunges, Erinnerungen so arme, so unhistorische Stadt wie Berlin. 
Mordbrenner, Räuber, Verwüster und Zer torer . ~r fahrt Denen, die wie Hr. Prof. Voß, den historischen Wert des 
diejenigen, die das Opernhaus abbrechen wollen, mIt "das Opernhauses herabsetzen wollen, ist entgegenzuhalten, daß 
3. Dezember 190+ 605 
Abbildg. T4· 
Reinigungs-Anlage. 
Querschnitt C-D. 
Erll1uterung beim Erdgeschoß-Grundriß S. 603· 
Abbildg. 12. 
Grundriß des unterirdischen Teiles. 
'---__ 50=-__ -"1QOm 
Abbildg. 9. Lageplan der Reinigungs-Anlage. 
Erklärung: 
+ 4,60 m Fu.sboden 
+4,52 HOchster künftiger 
Wasserspiegel überh. 
+4 .. ~6 HOchster jetziger 
Wasserspiegel b. Som-
mer- Hochwasser von 
+4.34m O. D. P. und 
Zufluß der Schmutz· 
wassermenge v. 220000 
Menschen nebst der 
4-fachen Regenwasser-
meoge. 
+ 3.64 Wasserspie!:el bei 
Zulluß der grOßten 
Schmutzwasser-Menge 
von 220 000 Menschen 
und der 4-fach. Regen-
wassermenge b. freiem 
AbGuß. 
+ 3,58 Wasserspie!:el bei 
den jetzigen Zuflos-
sen und einem Rhein-
wasserstande v.+ 3,55. 
(Ders. wird an durch-
schnittlich 27Tagen im 
Jahr Oberschrilten.) 
+ 2,9'/ Wasserspiegel bei 
Zu[Juß der grOßten 
Schmutzwasser-Menge 
von 220000 Menschen 
bei freiem Abfluß. 
schöne Vorsaal noch 
in der ursprüngli-
chen Form vorhan-
den, der von Lang-
hans eingerichtete 
Theaterraum als ar-
chitektonische Mei-
sterleistung aus der 
Zeit Friedrich Wil-
helms des IH. an 
sich einen 0 hohen 
Denkmalwert hat, 
daß sein Unter-
gang sehr lebhaft 
zu bedauern wäre. 
Schließlich: daß die 
wesentlichsten Be-
denken sich gegen 
die Veränderung 
des ungewöhnlich 
vornehmen und fein 
abgewogenen Stadt-
bildes wenden. 
Noch iSl, so viel 
man weiß, nichts 
endgültig entschie-
den. Wir können 
immer noch hoffen, 
mit der Geltend-
machungsachlicher 
Gründe den er-
wünschten Erfolg 
zu erzielen, wenn 
wir nur berücksich-
tigen, daß letzterer 
nicht mit Schreien 
und Poltern zu er-
trotzen ist sondern 
einen Akt freien, 
hochherzigen Ver-
zichtes dar tellen 
würde, dem Nie-
mand den schuldi-
gen Dank würde vor-
enthalten dürfen. 
IIr. von Wilden-
bruch hal sodann 
im selben Aufsatz 
des " Tag" den 
Denkmaltag mit be-
leidigenden Vor-
würfen angegriffen. 
Er erklärt zwar, 
aller Augen hätten 
gewartet, aller Ohr-
Ergänzungsbauten der Düsse~dorfer Kanalisation en ~)auscht was 
und Reinigungs-Anlage fur die Abwässer. der k lt' en ma ag sa-
die Zusätze am Aeußeren leicht zu beseitigen, das Fehlende 
leicht zu ergänzen u~d so der e<;hte. alte Knobelsdorff, .das 
frische Berliner Erstlmgswerk Fnedncbs des Großen, leIcht 
wieder herauszuschälen sein wird. Daß im Inneren der 
gen würde, aber 
er hat es nicht der Mühe für wert gehalten, sich über Zu-
sammensetzung, Art und Verhandlungsweise des Denk-
maltages zu unterrichten. Er entschuldigt sich, daß er als 
"Nichttechniker" mitreden wolle, wäbrend dem Denkmal-
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tag in seiner ganz freien, an keinerlei Vorbedingung ge-
knüpften Zusammensetzung außer Künstlern und Kunst-
gelehrten stets etwa ein gleicher Teil von Laien als Kunst-
freunde angehört. Wäre er nur zu den Sitzungen er-
schienen, so hätte es ihm freigestanden, nach Belieben in 
sachlicher Weise das Wort zu ergreifen. Er hält den 
Denkmaltag für eine Art Debattierklub, in dem "flammende 
Reden" zum Fenster hinaus gehalten werden, um dem 
Gebildeten Lesestoff "beim Kaffee" zu beschaffen wäh-
rend in Wirklichkeit die Verhandlungen dort in s~rgsam 
vorbereiteter Form über. meist sehr verwic~elte Fragen 
geführt. werden, de!len mIt glänz~nder.Rhetonk am wenig-
sten beizukommen 1St. Er hat mcht emmal die in Dutzen-
den von Z.eitu~gen abged!uckte Tagesordnung beobachtet, 
sondern hilft sich über diese Unkenntnis hinweg mit dem 
!"itz, man habe wahrscheinlich "über das Nauener Tor 
In Po~sdam o?er. den Fuchsturm bei Jena" verhandelt 
u~d mit der o~Jektlv unwahren Behauptung, die Geschäfts-
leitung habe die Verhandlung über Opernhaus und Heidei-
berger Schloß von vornherein von der Tagesordnung ge-
strichen! In Wahrheit hat vielmehr der Vorstand des Denk-
maltages auf eine leichte Anregung von Prof. WaHe ob 
nicht die Frage des Opernhauses behandelt werden kö'nne 
diesen als scharfen Parteigänger der Erhaltung be~ 
kannten Herrn selbst ohne jedes Zögern als Berichterstatter 
besteHt. Als er kurz vor der Tagung verstarb, 'sind bis 
zum letzten Augenblick Versuche' gemacht worden, einen 
anderen Berichterstatter zu gewinnen. Ich selbst bin bei 
meinem Eintreffen in Mainz darüber befragt worden, 
mußte aber erwidern, daß ich kurz vor meiner Abreise 
in der "Täglichen Rundschau" gelesen habe, die Erhaltung 
des Baues als Vorsaal des Neubaues sei gesichert, daß 
ich aber garnichts bestimmtes davon wisse und daher 
nicht darüber vortragen könne. So wird es anderen auch 
ergangen sein. Hr. v. Wildenbruch wird anderen schon 
gestatten müssen, über das Maß der Vorbereitung zu öffent-
licher Aussprache andere als seine oben gekennzeichneten 
Anschauungen zu hegen. Von vornherein abgesetzt wurde 
aber der Punkt von der Tagesordnung trotzdem nicht, 
sondern als er zur Verhandlung herankam, erfolgte durch 
den Vorsitzenden nochmals die Aufforderung, ob einer der 
Anwesenden den Bericht übernehmen wolle und sodann 
erst mit dem Ausdruck des Bedauerns die Erklärung, daß 
er wegen Mangels eines Berichterstatters abgesetzt wer-
den müsse. Allen denen, die sich über die. Nichtbe-
sprechung der Frage verwundern und beklagen, ist hier-
nach entgegenzuhalten, daß sie selbst die Schuld daran 
tragen. Wer so hohen Wert auf die Besprechung legt, 
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb Schiffshebewerk Donau-Oder-Kanal. Wie 
die "N. Fr. Pr." bekannt macht, sind die zu diesem Wett-
bewerb eingelaufenen und durch Preiserteilung, Ankauf 
oder Würdigung ausgezeichneten Entwürfe vom I. Dezbr. 
ab auf drei Wochen im neuen elektrotechnischen In-
Die Kunst der Städte. 
(Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S. 601 und 605.) 
Ein englischer Städtekünstler. 
D n den ersten Tagen des Oktober des vergangenen Jahres starb in London der Architekt H. W. Brewer, ein Künstler dessen kunstreicher Hand und über-
strömenden Phanta~ie die englischen Zeitschriften, nament-
lich der Graphic und der Builder! v~n ar<:hitektonischen 
Fachschriften der letztere ausschließlich, eme große An-
zahl ihrer schönsten Kunstblätter verdanken. Er war ein 
Mensch von schlichtestem Gemüt; seinen architektonischen 
Kompositionen sieht man es an, .daß er seine ~unst !licht 
um des Gewinnes, sondern um Ihrer selbst Willen hebte 
und ausübte. Man hat wohl gelegentlich einmal gesagt, 
ein guter Zeichner könne kein großer Architekt sein. Mit 
dieser Sentenz geht. es wie mit allen Schulmeinunge!1' 
Fallen sie nicht in Sich selbst zusammen, so werden sie 
durch irgend ein überzeugendes Beispiel über den Haufen 
geworfen. Es gab wohl keinen größeren -?eic.hner u~d zu-
gleich größeren Architekten als Karl Fn~~nch SChmke,1. 
Und wer in den phantasievollen KompOSItionen Brewer s 
den gestaltungsreichen Architekten und d~n kunstreichen 
Städtebauer vermißt, der !st gewohnt, ~Ie Kunst durch 
die Brille des unverbesserlichen !?chulmelste~s anzusehen. 
Von dieser Anschauung war Nle~and weiter en~fernt, 
wie unser Künstler selbst. - Es Wird von. ihm benchtet, 
daß er ein gläubiger Katholik ww.:. W. er ~Ich d~~ G~nuß 
seiner Kunstblätter hingibt, de~ wlr.d die eigenartige m~ttel­
alterlich-kirchliche Stimmung, die StImmung etwa der klrch-
3. Dezember 1904· 
hätte eben erscheinen und mit seiner Sachkenntnis in die 
Lücke eintreten sollen. 
In der Heidelberger Frage aber hätte höchstens ein 
gewisses Sensationsbedürfnis, das der Denkmaltag so wenig 
hat wie andere wissenschaftliche Kongresse, auf sofortige 
Behandlung drängen können. Die Meinungen für und wider 
waren ausgiebig in der Oeffentlichkeit verhandelt; daß 
irgend etwas in der Angelegenheit vor etwa ein und 
einem halben Jahre geschähe, ist durch die Vertagung 
des badischen Landtages ausgeschlossen. In welcher Weise 
Geheimrat Eggert seine erneute Stellungnahme zur Stand-
festigkeit des Otto-Heinrichsbaues begründen werde, war 
damals und ist noch heute unbekannt. Da war es sach-
lich fast selbstverständlich und wurde nach einer förm-
lichen Erklärung des Vorstandes beschlossen, die Ver-
handlung auf das nächste Jahr zu verschieben. Uebrigens 
täuscht sich Hr. v. Wildenbruch auch hier völlig, wenn 
er annimmt, daß der Denkmaltag seine einseitig leiden-
schaftliche Stellungnahme in dieser Frage teile. Es stehen 
sich vielmehr unter den Sachverständigen die Ansich-
ten für und wider ungefähr mit gleicher Stärke 
gegenüber, eine Aussprache im Denkmaltag wird bei-
den Anschauungen sachlich gerecht werden. 
Diese Dinge hätte Hr. v. Wilden bruch in allem Wesent-
lichen aus der Presse sehr wohl erfahren können, ich 
nenne beispielsweise den vortrefflichen Bericht von Prof. 
Paul Schumann in den .t'Dresdener Nachrichten"; aber er 
hat es vorgezogen, blotl gestützt auf sein Temperament 
und die Kraft seiner voHtönenden Rede, über mehr als 
zweihundert Sachverständige abzuurteilen. Er hat aber, 
was schlimmer ist, in Unkenntnis aller dieser Verhältnisse 
den ganz aus der Luft gegriffenen Vorwurf erhoben, der 
Denkmaltag habe sich durch höhere Befehle leiten lassen 
und hat hieran Bemerkungen über knechtischen Byzanti-
nismus u. dergL geknüpft Er hat diese Verdächtigung 
nicht nur als Vermutung, sondern ohne jeden Grund in 
der Form einer feststehenden Tatsache veröffentlicht. 
Solche Kampfesweise ist um so mehr zu beklagen, wenn 
der, der sie anwendet, einen so weit bekannten Namen 
führt und zu wahren hat. Die Oeffentlichkeit und die 
Presse selbst haben wohl Anlaß, sich dagegen zu wehren, 
daß diejenigen, deren Namen sie ihr Vertrauen schenken, 
sie so irrtümlich berichten. Dichterische Einbildungskraft 
und die Fähigkeit begeisternder Redefügung sind sicher-
lich hohe Geistesgaben. Um der Sachlichkeit und objek-
tiven Wahrheit willen aber muß Widerspruch erhoben 
werden, wenn sie bei Behandlung realer Dinge sich so, 
wie in dem vorliegenden Falle, indenVordergrund stellen.-
O. Stiehl. 
stitut der Technischen Hochschule in Wien, Gtißhaus-
Straße zur öffentlichen Besichtigung ausgestellt -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für den Erweiterungsbau des Real-Gymnasiums der Stadt 
Witten erläßt der Magistrat für reichsdeutsche Architekten 
zum I. März 1905. Es gelangen 3 Preise von 1600, 1300 
lichen Romantik der ersten Jahrzehnte des XIX. Jahr-
hunderts, nicht entgehen. Brewer, dem Aeußeren nach 
mehr ein wetterfester Matrose, als eine Künstlererschei-
nung, hat ein Alter von 67 Jahren erreicht. Seine An-
fänge gehen in die Zeit zurück, in welcher die kirchliche 
Hochromantik im Zenith ihrer Entwicklung stand. Kein 
Wunder, wenn die Kirchen und Kathedralen des Mittel-
alters, wenn die Klöster und Abteien, die umwehrten 
Städte und festen Schlösser des zwölften bis fünfzehnten 
Jahrhunderts den Hauptgegenstand sei~er unvergleichlichc;n 
Darstellungen bilden. Brewer war em Buchkünstler, die 
Schwarzweißkunst war sein Feld, die Phantasie war sein 
Reich. Die Geschichte und die baulichen Ueberreste des 
Mittelalters waren nur dazu da, seiner unerschöpflichen 
Phantasie das Skelett zu geben, um welches sie Gestaltun-
gen von bezwingendem Zauber wob. Er rühmt es ein-
mal mit lauten Worten, daß wir Dank der sorgfältigen 
historischen Studien nunmehr in der Lage seien, das Mittel-
alter zu verstehen und zu begreifen. Er führt ein Wort 
an eines Gelehrten der Universität von Oxford, Wace, 
nach welchem die Menschen des Mittelalters große Archi-
tekten waren, Architekten sowohl im Reiche der Gedan-
ken, wie in gesellschaftlichen und politischen Dingen, '>0-
wohl in geistlichen Organisationen, wie in Stein und Marmor. 
"In every department of human life they laid deep foun-
dations. And they reared mighty structures, under which 
to this ho ur our religion is sheltered, our learning fostered, 
our sociallife controlled, and to which even the framework 
of our political institutions is in a great measure due." 
Der in diesen Sätzen enthaltene Enthusiasmus für das 
Mittelalter war die Grundlage, auf der er seine Kunst auf-
und 850 M. zur Verteilung; ein Ankauf nicht preisg~krö~ter 
Entwürfe für je 500 M. ist ~orb~hal~en. Dem PreisgerI<;ht 
gehören als Architekten, dIe sich m der Mc;hrzahl befm-
den, an die Hrn. Brl Prof. Hubert Stier m H.annov~r, 
Stadtbrt Bluth in Bochum und Stadtbrt. Malweg m 
Witten. Unterlagen gegen 5 M., die zurückerstattet wer-
den, durch den Magistrat. -
Aus einem engeren Wettbewerb betr. den Entwurf für 
ein Kreishaus in Anklam zwischen Solf & Wichards, 
Reimer & Körte, J. Kraaz, J. Rulffs, Dinklage & 
Pa u I u s, sämtlich in Berlin, gingen letztere als Sieger mit 
dem Auftrag zur Ausführung hervor. -
Chronik. 
Neue katholische Kirchen in Schlesien •. Am 9. Novbr. 
wurden in Löwen, Bezirk Breslau, und. am 13· 10 ~gl. Neudorf, 
Bezirk Oppeln, die neuer~auten katb. KIrchen geweIht. Erstere 
ist ein in einfachen romamschen Formen ausgeführter, gewölbter 
Backsteinbau in basilikaler Anordnung. Bebaute Grundfläcbe 560 qm 
mit 300 Sitz- und 600 Stehplätzen' Gesa~tbaukosten etwa 90 000 M. 
Die zweite ist ein in gotischen BacksteIDformen ausgeführter ge-
wölbter gleichfalls basilikaler Bau. Bebaute Grundfläche 1200 qm, 
600 Sitz- und 1400 Stehplätze'. Ges~mtbaukosten .etwa ~ 000 M. 
Das zugehörige Pfarrhaus sChlleBt sIch dem Baustli der KIrche an, 
seine Baukosten betragen rd. 30000 M. Entwurf und Bauleitung 
beider Bauten lagen in den Händen des Hrn. Architekten Ludwig 
Schneider in Oppeln. -
Die Errichtung eines Künstlerheims in Nürnberg war 
einige Zeit in frage gestellt, ist aber nunmehr gesichert. Es gelangt 
nach einem Entwurf des Hrn. Prof. Conr.Wal th er zur Ausführung.-
Die Untertunnelung der Straße "Unter den Linden" in 
BerUn nach einem Entwurf des Hrn. Stadtbrt. Krause, erscheint 
gesichert, sodaB nunmehr einer Nord-Süd-Verbindung der geplanten 
städtischen StraBenbahnen nichts mehr im Wege steht. 
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Geh. Ob.-Brt. v. Mi san i, vortr. 
Rat im Reichs-Eisenb.-Amt, ist z. Wirk!. Geh. Ob.-Brt. mit dem 
Range eines Rates I. KI. erm.nnt. 
Bayern. Der Staatsbauassist. Dis t I e r in Weilheim ist z. 
Bauamtsass beim k. Wasserversorg.-Bur. ernannt. 
Hamburg. Der Bauinsp. Gust. Fis r. her ist auf s. Antrag 
in d. Ruhestand versetzt. - Der Bmstr. L e 0 ist z. Bauinsp. ernannt. 
PreuBen. Dem Kr.-Bauinsp. Loh r in Kiel ist der Rote 
Adler-Orden IV. KI., den Reg.- u. Brtn. vom Da h I in Düsseldorf 
und Tin kau zer in Königsberg der Kgl. Kronen-Orden 111. KI. 
verliehen. 
Die Erlaubnis zur Annahme und Anlegnng der ihnen verlieh. 
nichtpreuB Orden ist erteilt und zw : dem Ob.-Brt. a. D. K n e bel 
in Münster i. W des Olfizierkreuzes d~s GroBh. oldenb. Haus- und 
Verdienst-Ordens des HerlOgs Peter Friedrich .Ludwigj dem Geh. 
Reg.-Rat Dr -Ing Lau n h ar d t in Hannover des Kommandeur-
kreuzes iI. KJ. des KgJ. norweg. Ordens des heil. Olaf; dem Ob.-
Brt. Ger s d 0 r f f, Weichselstrom-Baudir. in Danzig, des Kais. russ. 
St. Annen-Ordens 11. KI ; den Reg.- u. Brtn Nie sein Marienw .. rder 
und Mi II i t zer in Königsberg i. Pr. und dem Wasser-Bauinsp. 
Tod e in Thorn des Kais. russ. St. Annen·Ordens llI. KI. j dem 
Reg.- u. Brt. Z sc hin t z s c h in Gumbinnen des Kais. russ. SI. 
StaDislaus-Ordens 11. KI. uDd dem Wasser-Bauinsp. Rum I a n d in 
Tilsit desselben OrdeDs III. KI. 
Der Geh. Reg.-Rat Lu t s c h, vortr. Rat im MiDist. d. geistI., 
UDterrichts- u. MediziDal-ADgelegenheiten ist z. Geh. Ob.-Reg.·Rat 
ernannt. 
Zur Beschäftigung überwiesen sind die Reg:-Bmstr.: Tob. 
Sc h ä f e r der Kgl. Eisenb.-Dir. in Elberfeld und Wilh. S c h ä fe r 
der Kgl. Eisenb.-Dir. in Breslau. 
Die Reg.-Bfhr. Gottl. K ö n i g k aus Stettin u. Paul Sc h röt e r 
aus Loebejün (Hochbfch.) _ Kar! 0 f f e D b erg aus Petershagen, 
Wilh. K lei n man n aus 'Barmen Eberh. 0 t t 0 aus Breslau und 
Johs. L 0 Y c k e aus Sadenbeck (Ibsenbfch.), - Kurt v. H. i P. pe I 
aus Putzig, Dietr. Hin t z e aus Schwerin und OUo M art I n I aus 
Magdeburg (Mascb.-Bfch) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Dem Reg -Bmstr. Frhrn. v. Te t tau in Berlin ist die nachges. 
Entlass. aus dem Staatsdienst erteilt. 
Der Geh. Brt. B r ü n j e s in Kassel, der Reg.- u. Brt. M ü n c h -
hof f in Oppdn u. der Geh Brt. Re ich e in Berlin sind gestorben. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Zlv.-Ing. A. K. in Moskau. Ihre Frage, wie die Eisen-
trAger in die Betonsohle des Fundamentes einzulegen seien, eignet 
sich zu einer Anfrage an den Leserkreis Dicht, da diese Frage 
allgemein nicht ohne Weiteres zu beantworten ist. Bei den amerika-
nischen Gr!lndungen, wie sie namentlich in Chicago ausgeführt 
sind, .pielt das Eisen die Hauptrolle. Es wird ein regelrechter 
Trägerrost hergestellt, der vom Beton nur umhüllt wird. Handelt 
es sich um die Fundament-Verbreiterung eines einzelnen Pfeilers, 
so muß die Eiseneinlage natürlich unteD liegen, da hier die Zug-
spannungen nur an der Sohle auftreten. Handelt es sich dagegen 
um eine durchgehende Betonplatte, auf der Mauer und PfeIler er-
richtet sind, so ist die Platte als zwischen den festen Punkten der 
Belastung eingespannt zu betrachten. Sie erleidet zwischeD den-
selben Zugspannungen an der Oberfläche, unter den Pfeilern usw. 
dagegen an der Sohle. Das Rationellste wäre. also, wenn man 
auf eine gemeinsame Wirkung von Beton und Elsen re~bnet, also 
eine Eisenbetonplatte im eigentlicheD Si~De h~Tstellen WIll, sowohl 
an der Ober- wie an der Unterkante Elsen emzulegen, bezw. das 
Eisen oben hinzulegen und unter den Pfeile~n nach unten. herab-
zubiegen. Statt der TrAger würden dann eInfache RundeIsen zu 
verwenden sein. In Ihrem Falle wird die LllI(e der Träger. aD der 
oberen Fläche wohl das Richtigere sein Wenn aber auf eme ent-
sprechende Wirkung mit Sicherheit gerechnet werden soll~ so 
müBten unseres ErachteDs die Träger auch unt~r den PfeIlern 
durchgehen, namenthch bf'i schwacher Platte. -
Hrn. W. B. in Berlln. Die Frage der günstil/:sten Lage 
einer Dachpfette in bezug auf dle verschiedenen möglichen Be-
lastungsfillle ist im Zentral bl. d. Bauverwlt.g. 18g3 S. 45, "'4"', 336, 
34[, 543 und in der Hannover's~he,! ZeItschrift 18g5 und I~ b~" 
bandelt. Für einen X- QuerschnItt I~t dIe Lösung verbA1tm.m.~Jg 
einfach. Vielleicht sind unser<m Leserkreise noch neuere und 
elJlfachere Verfahren bekannt? -
Inbalt: Ergänzungsbauten der Dasseldorfer Kanalisation und ReiDi-
gungs-Anlage fOr die Abwässer (f"ortsetzung). - Dichtung und Denkmal-
pflege. - Die Kunst der Städte. - Preisbewerbungen. - Chronik. - Per-
sonal-Nachrichten. Brief- und Fragekasten. 
Hierzu eine Bildbeilage: Die Kunst der Städte. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G m. b. H., Berlin. FOr die Redaktion 
veranlwortl Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh. Greve, BerUn. 
baute. Er glaubte in der Bevölkerung des Mittelalters 
jenen natürlichen Zug allgemeiner, doktrinloser Mensch-
lichkeit zu sehen, welcher sie bereit erscheinen ließ, durch 
.Feuer und Wasser zu gehen·. 
Und er sieht demzufolge in der Kunst dieser Menschen, 
namentlich in der Architektur, mehr unmittelbare Gefllhls-
empfindung als Wissenschaft, eine größere Vollkommen-
heit in der Zeichnung, als in der Konstruktion. Alles ist 
nach seiner Anschauung gebaut, nicht allein, einem Zweck 
zu dienen, sondern diesen Zweck auch zuin Ausdruck zu 
bringen. 'I Wenn wir die Straßen einer mittelalterlichen 
Stadt durcnwandern, welcher Gegensatz ist dort zwischen 
der graziösen Kathedrale mit ihrem feinen Vertikalsystem 
von Gliederungen und der schweren horizontalen Masse 
des befestigten Schlosses, zwischen den malerischen Häu-
sern, durchbrochen von vielen Fenstern, die im Sonnenlichte 
glänzen, deren brauner Holzton und rotes Stein werk durch 
die blattlosen Herbstbäume scheint und den steinernen 
Toren und Brücken!" Das sind die Anschauungen, die 
Brewer in seinen schönen Zeichnungen mit reichster Künst-
lergabe in eine sinnlich wahrnehmbare Form übersetzt 
hat. Ueberall hat er gesammelt, meist aber in Deutsch-
land, Frankreich und seinem eigenen Lande. Aus Deutsch-
land gibt eines seiner schönsten Blätter das Innere des 
Domes von Bamberg wieder, ein Meisterwerk an Raum-
auffassung und Perspektive. Die St. Wolfgangs-Kirche in 
Rothenburg, die Frauen-Kirche in Nürnberg, Türme aus 
Lübeck, Architektur-Motive aus Regensburg, das Rathaus 
in Marktbreit, die Kathedrale und Neumünster·Kirche in 
Würzburg, Limburg an der Lahn das Schloß von Wert-
heim am Main, einige Kirchen am Niederrhein, z. B. Alten-
berg, Calcar, St. Quirinus in Neuß, Xanten usw. haben 
ihre unbezwingliche Anziehungskraft auf ihn ausgeübt und 
ihn' zu einer Reihe der schönsten Blätter veranlaßt. In der 
Größe und Poesie der Auffassung alter Architektur-Motive 
hat Brewer eine gewisse Aehnlichkeit mit dem Radierer 
Bernh. Mannfeld am Städel'schen Institut in Frankfurt a. M. 
Auch Italien und Spanien waren gelegentlich Gegenstand 
der Studien Brewers, sein Herz aber gehörte dem Mittelalter 
von Frankreich, Belgien und England. Seine Tätigkeit schei-
det sich dabei in zwei Teile: in die streng sachliche Auf-
nahme alter Architekturstücke oder in Wiederherstellungs- . 
Versuche von solchen, möglichst treu in der Wiedergabe, 
aber immerhin geadelt durch seine persönliche Auffassung 
der Dinge, und in die freien Kompositionen. In den letz-
teren namentlich gab er den ganzen Reichtum seiner un-
erschöpflichen Phantasie. In sie versenkte er sich bis zum 
Aufgeben der Persönlichkeit. Wenn er an solchen Blättern 
arbeitete, dann gab es für ihn keine Gegenwart mehr, dann 
weilten Herz und Phantasie im Reiche der Vergangenheit. 
Wenn er, wie auf unserer Beilage, Antwerpen am Schlusse 
des XVI. Jahrhunderts darstellte, die reiche Handelsstadt 
mit den Wassermauern und Türmen im Vordergrund, im 
Hintergrund der Giebel des Rathauses hervorleuchtend 
und die Kathedrale das Filigrangewebe ihres Turmes in die 
Lüfte reckend, im Hafen eines jener glänzenden reichen 
Kriegsschiffe, die der Stolz der niederländischen Seeherr-
schaft waren, oder wenn er in der anderen Komposition 
der Beilage ein mittelalterliches Stadtbild hervorzauberte, 
in welchem eine Brücke, wie wir sie heute zu bauen ver-
lernt haben, eine Brücke mit machtvollem Brückenturm 
Zugang gibt zu einem Bischofssitze mit Kathedrale, über-
ragt von den gewaltigen Massen einer auf steil ansteigen-
dem Berge gelegenen trotzigen Festung, so bekundet er in 
diesen Blättern eine so sichere Formenbeherrschung und 
eine so praktische Anschauungsweise, daß man bewun-
dernd vor diesem Reichtum der Gaben verharren muß. -
\ Schluß folgt.) 
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Die Entwicklung des modernen Theaters. 
ie Entwicklung des modernen Theaters in seinem 
organischen Gedanken schien lange Zeit einem auf-
fallenden Stillstande verfallen zu sein. Die Tat von 
Bayreuth blieb ein Vierteljahrhundert lang ein vereinzelter 
Versuch ohne Nachfolge. Alle Fortschritte hatten lediglich 
Verbesserungen in Einzelheiten des französisch-italienischen 
Rangtheaters zum Gegenstand. An eine grundlegende 
Aenderung des Organismus wagten sich nur vereinzelte 
Versuche, und auch diese waren zum überwiegenden Teile 
nur theoretischer Art. Es scheint, als ob die Gegenwart 
den Stillstand brechen wollte, denn das moderne Theater 
und seine Gestaltung finden eine erhöhte Aufmerksamkeit 
und werden mit freieren Gedanken betrachtet. Eine 
interessante Uebersicht über die Entwicklung gab Hr. 
Reg.-Bmstr. C. Moritz in Köln auf der XVI. ~ ander-
Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und 
Ingenieur- Vereine zu Düsseldorf 1904. Wir veröffent-
lichen den Vortrag unter I. und fügen unter IL einige 
Versuche zur Wiederbelebung der antiken Bühne an. 
I. Die Entwicklung des modernen Theaterbaues. 
(Vortrag des Hm. Reg -Bmstr. Carl Mori tz in Köln a. Rh. aul der 
XVI. Wander-Versammlung des VeJ bandes deutscher Architekten-
und Ingenieur-Vereine zu Düsseldod '904.) 
Das moderne Theater ist ein echtes Kind der italie-
nischen Spätrenaissance und hat von seinem Urahn, dem 
antiken Theater, wenig mehr als seine Zweck bestimmung 
ererbt. Sein Entwicklungsgang läßt sich in 3 Epochen 
einteilen. Die erste Epoche umfaßt den großen Zeitraum 
von seiner Geburtsstunde um die Wende des 17. Jahr-
hunderts bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts. Nicht 
willkürlich habe ich eine so lange Zeit voraus angenommen. 
Der Theaterbau verfiel, nachdem er durch italienische 
Architekten schnell in ein entwickeltes System gebracht 
war, alsbald dem Zunftbetrieb und der Erstarrung, aus der 
ihn erst gegen Ausgang der Epoche französische Archi-
tekten, daneben einige deutsche Meister, zu neuem Leben 
erweckten. Die folgende 2. Entwicklungsperiode von 1850 
Die Kunst der Städte. "Der Palast". Entworfen und gezeichnet von H. W. Brewe r t· (Nach dem "Bnilder".) 
bis 1880 kann al .. die Glanzperiode des Theatl'rbaues 
elten, gekennzeichnet durch den. Namen des unsterb-
nchen Semper. Die furcht~are Rl~gth~ater.Kat~tr?phe 
1881 bildet das Fanal zum Emgang m die . letzte Pel'lode, 
die noch nicht zum Abschluß gekommen 1st 
Können die Schöpfungen der ersten beiden Perioden 
unter dem Namen Hof- und Adels-Theater zusammenge-
faßt werden ~ Adel hier im weitesten Sinne als Kenn-
zeichnung der obersten Schichten der Gesellschaf! auf-
gefaßt - können sie auch als Prunktheater bezeichnet 
werden, ~o entsteht in-der letzten Perio~e in stre.ngsach-
licher Durcharbeitung der neue Typus emes schhchtbür-
gerlichen Theaters. Dapeben entstehen die ersten Ver-
suche zur Schaffung eines Vt>lkstheaters, charakteristischer 
Weise unter Zurückgreifen auf.,die antiken Grundge,danken 
des Theaterbaues. 
Der wesentliche Unterschied zwischen dem antiken 
~nd dem modernen Theater liegt in der Gestaltung des 
Bfthnenbildes, das die Form der Bühne, abe~ auch. in 
notwendiger Folge die des Zuschauerraumes bedmgt. Wird 
bei dem modernen Bühnenbild die Vortäuschung einer 
Wirklichkeit erstrebt, so kann die antike Bühne nur eine 
Andeutung der darzustellenden Oertlichkeit gegeben haben. 
Das moderne Bühnenbild erreicht diese Täuschung nach 
dem Prinzip des Guckkastens, durch eine in der Tiefe 
entwickelte, mäßig breite Szene. Im vollen Gegensatz 
hierzu war das antike Bühnenbild in großer Breite bei 
ganz geringer Tiefe gestaltet und in der Hauptsache auf 
einen gemalten Hintergrund angewiesen! dem nur einige 
Vordergrundstücke zur Ergänzung beigegeben waren. 
Naturgemäß war hierbei jede perspektivische Täuschung 
ausgeschlossen, die Phantasie der Zuschauer vielmehr zu 
lebhafter Mitbetätigung aufgefordert. Hierin zeigen sich 
das ganze Feingefühl der Griechen, der Takt und das 
weise Maß, das dieses Volk in seinem Kunstschaffen über 
alle früheren und späteren Kulturnationen weit empor-
hebt. Die Griechen waren sich bewußt, daß es unmöglich 
ist, neben der Wirkung des Dichterwortes, dem die Musik 
an passender Stelle eingefügt war, auch dem Zuschauer 
noch für ein vollentwickeltes Bühnenbild die erforderliche 
Aufnahmefähigkeit zu erhalten. Sie handelten nach dem 
gesunden Prinzip, daß wie in einem einzelnen Kunstwerk 
ein Hauptmoment betont werden muß, bei dem Zusam-
menwirken verschiedener Künste eine die Führung zu 
übernehmen habe. Sem per spricht in diesem Stnne von 
einem Autoritätsprinzip in der Kunst. 
Es ist kaum zu begreifen, daß dieser so einfache und 
selbstverständliche Grundsatz in unserer Bühnenkunst 
ganz in Vergessenheit geraten ist, daß ein so genialer 
Künstler und Bühnentechniker wie Rich. Wagner sich der 
Utopie einer Allkunst, eines Zusammenwirkens aller gleich 
bedeutungsvoll behandelten Künste in dem Musikdrama 
hingeben konnte. 
Wäre es doch möglich, zu der klaren Einfachheit des 
antiken Bühnenbildes zurückzukehren I Neben seiner un-
vergleichlich künstlerischen Schönheit bot das antike Büh· 
nenbild sehr bedeutsame praktische Vorteile für die Ge-
staltung des Zuschauerraumes inbezug auf gutes Sehen 
und Hören. Die breite, wenig tiefe Bühne gestattet, dem 
Zuschauerraum die naturgemäße Form eines Halbkreises 
mit einfachen, hintereinander ansteigenden Sitz reihen zu 
geben, wobei mehrere Zehntausend Zuschauer das Bühnen-
bild völlig übersehen können. Die schwierige frage der 
Akustik war ebenfalls in bester Weise gelöst; neuere Auf· 
führun~n in dem antiken Theater zu Orange hatten das 
Ergebms, daß klassische Dramen vorgetragen, freilich in 
der den französischen Bühnenkünstlern eigenen klaren 
Sprechweise, von vielen tausend Zuhörern genau ver-
standen wurden. Was das sagen will, weiß jeder, der 
sich mit dem Problem der Akustik von Theatern und 
KonzerttAumen abgegeben hat. 
nälen war der Fürst von Ferrara ein begeisterter Förde-
rer der neu belebten Kunst. Bald aber geht das Interesse 
in weitere Kreise über; es bilden sich literarische Gesell-
schaften, sogen. Akademien, die sich die ~flege des Schau-
spieles angelegen sein ließer:t .. Kurze ~elt ~pä~er }~n~tand 
die Oper und blieb lange Zelt 1m AllembesItz ltahemscher 
Künstler. -
Hand in Hand mit der Entwicklung der dramatischen 
Literatur ging auch die Ausbildung des Theatergebäudes. 
Waren es anfangs durchweg provisorische Holzbauten, 
wenn auch mit großer Pracht ausgestattet, so folgten gegen 
Ausgang des 17. Jahrhunderts schon einige Massivbauten, 
von denen zwei merkwürdige Werke, das berühmte 
Theatro olympico zu Vicenza, ein Werk von :Palladio, und 
das Teatro Farnese zu Parma auf uns ·gekommen sind. 
in kurzer Folge entstehen danrt im Laufe der nächsten 
100 Jahre eine große Anzahl von Theaterbauten in allen 
größeren Städten Italiens. Gegen Schluß dieser Epoche 
ist im wesentlichen auch der noch heute bestehende Typus 
des Theaters festgestellt, wenigstens soweit es sich um 
die Bühne und die Gestalt des Zuschauerraumes handelt. 
Etwas später setzt, natürlich von Italien beeinflußt, 
eine Parallel bewegung in Frankreich ein, dem Deutschland 
nach einiger Zeit folgt. Selbständige, von dem italienischen 
Schema abweichende Baugedanken aber zeitigen in Frank-
reich und Deutschland erst die Spätzeit des 18. und der 
Beginn des 19. Jahrhunderts. 
Das Teatro olympico hält sich in den Grundzügen der 
Anlage noch streng an die antiken Vorbilder; der wenig 
tiefen, breiten Bühne ist ein Zuschauerraum in der Form 
des halben Amphitheaters vorgelegt, aus örtlichen Gründen 
eine breitgelegte Halbellipse , kein Halbkreis. Auf d~r 
Bühne aber zeigt sich schon eine Neuerung, in der die 
weitere Entwicklung des modernen Theaterbaues vorge-
deutet ist. Es sind 5 perspektivisch sich verjüngende 
Straßen, die in 5 Portale der Bühnenrdckwand ein~ünden. 
Hier zeigt sich der erste Versuch,_ das Bühnenblld per-
spektivisch zu vertiefen. Im Teatro Farnese, 30 Jahre 
spAter, finden wir schon den völligen Bruch mit der 
antiken Szene; wir sehen eine stark in der Tiefe ent-
wickelte Bühne mit schmaler Bühnenöffnung; statt des 
Vorhanges diente eine als zinnengekrönte Mauer behan-
delte, bewegliche Bretterwand. 
Wenn ich mir die Frage vorlege, welche Ursachen 
für diesen Bruch mit der antiken Ueberlieferung bestim-
mend waren, so ist die Antwort darauf unschwer ZQ geben. 
Die Spätrenaissance schwelgte auf allen Kunstgebieten in 
perspektivischen Wirkungen. Malereien mit den kühnsten 
perspektivischen Architekturen bedecken die Gewölbe der 
Kirchen, bevvunderungswert in dem sich an ihnen offen-
barenden technischen Können, freilich über die Grenzen der 
Malerei bedenklich hinausführend. Perspektivische Wir-
kungen in den Architekturen werden in genialster Weise 
benutzt, um freilich auch bald in Spielerei auszuarten. 
Großer Beliebtheit erfreuen sich architektonisch gemalte 
Perspektiven, die bei hohen kirchlichen Festen den Haupt-
altar umgeben, von denen uns interessante Beispiele in 
dem !>,ekannt.en Sammel~erke von <;iiuseppe <;ialli ~ibiena 
überliefert smd. Aehnhch denke Ich mir die Tnumph-
bogen und den Straßenschmuck bei weltlichert Festen. 
Die Uebertragung dieser Dekoration auf die Bühne lag 
seht nahe. Dazu kommt, daß die Vorliebe für pomphafte 
Massenaufzüge sich schon in die früheren kirchlichen 
Festspiele eingeschlichen hatte und von dort auf die Bühne 
alsbald übertragen wurde. Es wurde üblich, zwischen die 
einzelnen Akte det antiken Komödie allegorische Fest-
spiele einzufügen, die nach uns überkommenen Berichten 
mit großen Massenaufzügen"und unglaublichen szenischen 
Effekten, Verwandlungen, Herabschweben und Verschwin-
den von Figuren usw. ausgestattet waren: die. Vorläufer 
des alsbald mit dem Musikdrama auftretenden Ballets. 
Leicht möglich, daß für die große Masse der zuschauen-
den Gesellschaft diese Zwischenspiele den eigentlichen 
Genuß der Aufführung ausmaChten. Für diese Massen-
aufzüge mußte auch ein größerer Raum geschaffen wer-
den, als die antike Bühne ihn hergab. 
Noch ein weiterer Vorzug ist der Grundform des 
antiken Theaters wenigstens im Prinzip eigen: die beste 
und einfachste Methode der Füllung und Entleerung des 
Raumes für gewaltige Zuschauermengen. Bei der ur-
sprünglichen Anlage der griechischen Theater, bei denen 
die Sitze der Zuschauer einem natürlichen Hügelausschnitt 
aufgelegt waren, kam dieser Umstand nicht zur Geltung; 
vorzüglich aber bewährte er sich bei den späteren, frei 
auf~ebauten Theatern. Die Verteilung der Zuschauer auf 
radial Unterhalb der Sitzreihert angelegte Treppen muß 
als ideale Lösung bezeichnet werden. -
Die Wiege des modernen Theaters ist in dem Italien 
der Renaissance zu suchen. Die neuerstandene Kenntnis 
und begeisterte Verehrung der antiken Literatur führte 
bald auch daz1!J lateinische Bühnenstücke aufzuführen, 
und in kurzer .l'olge schlossen sich Versuche an, Neues 
im Geiste der Alten zu schaffen. Zunächst blieb es eine 
Angelegenheit der höchsten Kreise; neben einigen Kardi-
Schon in den ersten Anfängen der neuen, für die 
weitere Entwicklung des Theaterbaues grundlegenden ich s~ge grad~aus verhängnisvollen Bühne~einrichtung' war 
eme entWickelte Unter- und Obermaschmerie vorhanden. 
Sehr schnell entwickelten sich die Einzelheiten des szeni-
schen Apparates, die in der Hauptsache auch unser Bühnen-
b!ld be~timmen. Ganz kurz gekennzeichnet als eine Reihe 
hmteremander stehender perspektivischer sich gegen-
seitig gegen den Einblick der Zuschauer d~ckender Rah-
met;J, bestehend aus vertikalen ~eiIen (den Kulissen) und 
hOrIZontalen Stücken (den Soffitten), als Abschluß eine 
Hintergrundleinwand, Prospekt genannt. 
Ich nannte diesen Uebergang zu dem modernen, tiefen 
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BÜhnenbilde elnen verhängnisvollen Schritt. Ist er zu- Bedeutung ist, als seine eigene Umrisslinie, sind in dieser 
nächst einem unkünstlerischen Bedürfnis nach pomphafter Frühperiode schon alle Formen entstanden, die wir heute 
Entfaltung des Bühnenbildes entsprungen, so hat er für noch gebrauchen. -
die ganze spätere Bühnenentwicklung und im Gefolge da- Ich habe bisher ausschließlich von der Bühne und 
mit auch für die Bühnenwerke die große Gefahr geschaffen, dem Zuschauerraum gesprochen. Ein Blick auf den Grund-
daß dem Aeußerlichen auf Kosten der Wirkung des Dramas riß eines neueren Theaters zeigt eine Fülle von Räumen, 
ein zu großer Raum eingeräumt wurde. die sich um die beiden Kernräume legen und sie an 
Es ist gut, sich klar zu halten, daß der modeme Grundfläche um ein Vielfaches übertreffen. Bei den Thea-
Theaterbau mit seiner Bühneneinrichtung die Frucht einer tern dieser Frühepoche aber ist wenig außer den beiden 
Spätkultur ist; es ist nicht mehr die Feinfühligkeit des Haupträumen vorhanden; Nebenräume der Bühne in knap{l-
Cinquecento, die ihm den Stempel aufdrückte, sondern stern Umfange, ein Foyer selten und dann nur klein, die 
das schon etwas verrohende und in Manier verflachende Korridore in fürchterlicher Enge ohne Raum für die Kleider-
KunstiebeJ;J einer Nachperiode. Seine weitere Entwicklung ablagen; die Treppen gering an Zahl in irgend welche 
in den nächsten 150 Jahren liegt in der Hand von Zunft- Ecke gezwängt, so gut oder so schlecht es gerade ging. 
künstlern, denen man wohl glänzende Mache und Gewand- Erst gegen Ende der Epoche brachten einige französische 
heit,aber nicht tieferes Kunststreben nachsagen kann. Architekten, vor allem Louis und Debret, etwas aus. 
Die Kunst des Barock und des Rokoko ist niemals wahre giebigere Treppenanlagen. 
Volkskunst gewesen, sondern diente in erster Linie der In der Außenerscheinung ist noch keine charakte-
Verherrlichung des damaligen Hoflebens und trägt alle ristische Form gefunden, wie sie die Römer schon be-
Züge desselben auch in seinem Gesicht, Prunk Eleganz, saßen; ich erinnere nur an das Marcellus-Theater. Als 
äußerer Schein bei hohlem Kern; im günstig~ten Falle einzige Ausnahme ist das Stadtt~eater von ~a~nz auf uns 
formale Gewandheit bis zur Virtuosität. gekommen bei dem Moll er die charakteristische Halb-
Dieser Grundzug zieht sich durch die ganze erste kreisform 'des Zuschauerraumes auch in der Fassade 
Periode des Theaterbaues, die 4aher auch keineswegs an durchgeführt hat. Alle übrigen Theater dieser Epoche 
wirk~ichen Schöpfung!>tatenreich ist. Ihre ganze Wirk- sind nach außen als Palastbauten behandelt, ohne daß 
samkeit erschöpft sich im wesentlichen in der Ausbildung ihre Bestimmung klar zum Ausdruck kommt; das gilt in 
des Zuschauerraumes; sie stellt freilich auch hierbei meist diesem Sinne auch für das Berliner Schauspielhaus. 
nur die Probleme, ohne sie auch zu lösen. Immerhin ist Anders steht es um die Ausbildung des Zuschauerraumes. 
es von Wert, diesen ersten. Werdegang des Zuschauerrau- Zwei unvergleichliche, ungemein reizvolle Beispiele des 
mes mit prüfendem Auge zu verfolgen. italienischen Logentypus besitzen wir in dem Residenz-
Die neue Bühnenform hatte alsbald die einschneidensten Theater zu München und dem alten Theater zu Bayreuth, 
Wirkungen auf die Größe und Gestalt des Zuschauerraumes: wahre Schmuckkästchen, von großer Feinheit der Einzel-
L Die neue Bühne erwies sich zunächst als sehr un- durchbildung, freilich ohne organische Aafbaugedanken. 
günstig für die Akustik. Die straff gespannte Hintergrund- Bei dem französisch-deutschen Typus boten die über· 
leinwand kön~te noch einigermaßen als Resonanzboden einander getürmten, frei vor die Wände gelegten Balkone 
wirken, wenn sie nicht zu weit hinter dem Sprecher oder große Schwierigkeiten für die Erzielung einer besseren 
Sänger hinge. Die aufgehäuften, lose hängenden Lein- Raumwirkung. Langhans begnügt sich in dem mit Recht 
wandrnassen der Soffitten und Kulissen müssen aber als berühmten Inneren seiner Berliner Oper damit, eine drei-
gerade?:u tonmörderisch bezeichnet werden. Die Klagen achsige, reiche Proszeniums-Architektur auszubilden, im 
über mangelnde Akustik begleiten dementsprechend ständig ftbrigen aber die Balkone zu zeigen, wie sie sind, rojt 
die größeren Theaterbauten. Es stellte sich bald heraus, leichten Konsolen abgestützt, wobei ihm die Forderung 
daß Häuser mit einem Fassungsvermögen von über 2500 einer großen, mittleren Hofloge allerdings den Vorteil in 
Menschen kaum ein.e einwandfreie Akustik gewährten. die Hand gab, die langen Horizontalen in der Mitte noch 
Alle möglichen Versuche mit der Form des Zuschauer- einmal zu unterbrechen. -
raumes tauchten auf, erwiesen sich aber bis auf wenige Bei den Franzosen tauchen gegen Ausgang der Epoche 
praktische Erfahrungssätze als Charlatanerien. Eins aber verschiedene Versuche auf, die etwas nüchtern und un-
steht flält. daß es noch nicht wieder gelungen ist, Häuser sjcher wirkenden Balkone ästhetisch zusammen zu fassen. 
von dem Fassungsvermögen der antiken Theater zu schaffen. In geistreicher Weise sucht diese Frage der Architekt 
2. Auf die Form des Zuschauerraumes wirkte jedoch .Louis bei seinem Theater in Bordeaux zu lösen, indem 
noch mehr die RücksiCht auf mÖ$licbst gutes Sehen des er vor die Rangbrüstungen große Säulen setzt, von denen 
Bühnenbildes. Entspricht der antIken Szene die einfache 4 in den Ecken des Raumes mittels Korbbogen die Decke 
und naturgemäße Halbkreis-Anordnung <les Zuschauer- tragen. Eine Weiterentwicklung gibt Bernard diesem Ge-
raumes, so ~wang das neue Bühnenbild, das eigentlich danken in seinem Theater zu Marseille, indem er die 
nur in der Mittelachse des Raumes gut zu genießen ist, die Säulen paarweise gruppiert und durch 4 große und 4 kleine 
Zuschauerrnassen in der Mittelachse ~usammenzudrängen, Bogen verbindet, als Stütze der Decke. Derselbe Gedanke 
ähnlich einem Bienenschwarm. So entstand zunächst eine wird in reichster Form wiederholt in dem Theater ndes 
Verlängerung des Halbkreises und da auch auf diese Weise , arts" zu Paris, der alten Oper in der Rue Lepelletier, von 
nahe der Mittellinie, doch noch zu wenig Zuschauer unter- wo aus ihn Garnier in seine neue Oper überträgt. Diese 
gebracht werden konnten, ~riff man zu übereinander ge- Anordnung hat etwas Ge!'undes, bedarf aber sehr vor-
bauten Galerien, die nun Wiederum den Nachteil mit sich sichtiger Abwägung der Massen, um die Raumwirkung 
brachten, daß für die höheren PI/Uze eine unerwünscht nicht zu verderben, und ist auch schwer so durchzuführen, 
große Aufsicht auf die Bühne entstand. Am Ausgang die- daß die Sehmöglichkeit nicht beeinträchtigt wird. In dem 
ser ersten Epoche des Theaterbaues haben wir beinahe alle kleinen Werkchen von Donnet & Orgiazzi über ältere 
Formen des Zuschauerraumes, die wir noch heute anwen- Pariser Theater sind noch eine ganze Fülle origineller 
den mit Ausnahme des Raumes des Wagner-Theaters. Ideen enthalten, die wohl der Beachtung wert sind. 
'In der Art wie die Ränge eingeteilt sind, haben sich Mit der zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts 
bis dahin zwei Haupttwen herausgebildet, entsprechend beginnt die Glanze,poche des Theaterbaues; in den 
der nationalen Verschiedenheit der sozialen Bedürfnisse kurz(!n Zeitraum von 1860-80 fallen die Neubauten der 
des Theaterpublikums : I. der italienische, 2, der franzö- großen Oper zu Paris, der Hoftheater zu Wien und Dresden 
sisch-deutsche Typus. -" und der Stadttheater zu Frankfurt und Leipzig. Deutsch-
nie Italiener teilen die Ränge durch Scheidewände in land-Oesterreich übernimmt die Führung auf dem Gebiete 
kleine Logen (für durchschnittlich 4 PersOQen), von denen des Theaterbaues vor allem durch das geniale Wirken Gott-
5-6 und mehr senkrecht übet einander aufgebaut werden. frred Sempers. 'Der von S~mper g.eschaffene Typus de.s 
Ein bequemes Seh~J'l ist na~ürlich .nur fo.r die vom an Theaters besteht in der klassischen l' orm der Außenarchl-
der Brüstung Sitzende!! möghch. I?le Franzosen behalte? tektur, dem vollkommenen Zusammenstimmen der äußeren 
die Logenteilung Wenigstens für dIe unteren Ränge bel, Erscheinung mit dem inneren Kern, in dem klaren Hervor-
nehmen aber nur halb hohe Scheidewände, die Ränge ra- heben und gegenseitigen Absetzen der Haupträume. Wenn 
gen dementsprech~nd in der Regel als Balkone frei von dll$ alte Dresdner Hoftheater nicht als das schönste aller 
den Wänden aus vor. . Theatergebäude anerkannt werden sollte - ich für meinen 
Die höheren Ränge enthalten meist durchgehende Sltz- Teil kenne kein schöneres - so wird ihm doch ohne Ein-
reihen der oberste erweitert sich oft über die Umfassungs- schränkung· der Ruhm zuerkannt werden müssen, das 
wände' des Raumes hinaus, die durch Säulenste~lu~ge~ c~arakteristisehste Theater zu sein, das erste und noch 
oder Arkaden durchbrochen werden. In. dem elDZlgen , nicht übertroffene Theatergebäude, das restlos den ~weck 
roßen deutschen Theater dieser FrühperIOde, ~em Ber- und die Bedeutung des l;Iauses na~h außen kennzelc~net. ~ner Opernhaus bringt Langhans der Aeltere eIDe große, Aber abgesehen von Ihrer ästetischen Bedeutung.bletet 
praktische und ästhetische Verbesserung des französischen die von Sem per folgerichtig durchgeführte Bogenfo~m ~es 
Systems, indem er die Ränge ge~eneinander zurücksetzt Zuschauerhilus~s auch große Vorteile für eme r~chtlge 
(um etwa eine Sitzreihe). Auch m der Form der Rang- F~hrun~ des emtretenden Menschenstrome~, ~er, ID der 
brüstungen, die für das Aussehen des Raumes von größerer MIlte emströmend, der Bogenform des AuditOrIums folgt, 
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gewissermaßen wie um einel?- Strom'pfeiler h~rumfli~ß~nd, 
und sich naturgemäß nach belden Selten verteilt. Bel emer 
rechtwinkligen Umbiegung des den Zuschauerraum umge-
benden Korridorringes ist niemals eine so klare und über-
sichtliche Verkehrsführung möglich. 
In der Ausbildung des Zu-
schauerraumes selbst bringt 
Sem per bei seinen Hoftheatern 
nichts wesentlich Neues, nur 
das alte in geschmackvollster 
Durchbildung. In seinem Ent-
wurf für das Münchener \Vag-
ner-Festspielhaus aber hat er 
einen durchaus neuen Typ ge-
schaffen, der in letzter Zeit 
wiederum die Theaterkreise 
lebhaft beschäftigt. Es bleibt 
tief zu bedauern, daß es Sem-
per nicht vergönnt war, seinen 
grandiosen Plan in die Wirk-
lichkeit zu übersetzen. Das 
Fe tspielhaus in Bayreuth trägt 
zu sehr den Stempel des Pro-
visoriums und bedeutet in der 
Gestalt des Zuschauerraumes 
eine ästhetische Unmöglichkeit. 
Verwandtschaft mit den Sem-
pertheatern zeigt das Leipziger 
Stadttheater von Langhans. 
Leider ist der gute Grundriß-
gedanke beim Aufbau nicht 
klar durchgeführt. Von den an-
deren großen Bauten dieser 
Epoche nenne ich die Pari er 
große Oper unmittelbar nach 
Sempers Werken, obwohl der 
künstlerischeAbstand sehrgroß 
ist. Aber sie zeigt wenigstens 
gleich fall das gesundePrinzip, 
die Haupträume nach außen 
zurGeltung zu bringen.Vestibül 
und Treppenanlage, in beson-
dere die Trennung der zu Fuß 
oder zu Wagen Ankommenden 
sind bei diesem Gebäude sehr 
scharf iDDigdurchdachl Nurist 
ein etwa weiter \\' eg vorn Wa-
gen bis zum Sitzplatz zurückzu-
legen. Esistdann aucheinetwas 
zu großer Aufwand an Raum 
in der Längsachse vor dem Zu-
schauerraum entwickelt, wo-
durch für die Außenerschei-
nung der Uebelstand eintritt, 
daß die Aufbauten über dem 
Zuschauerraum und der Bühne 
nur für einen entfernten Stand-
punkt zur Geltung kommen. 
In der Grundanlage ent-
sprechen der Pariser Oper das 
Opernbau<; zu Frankfurt a. M. 
und die Hofoper zu Wien. Das 
erstere in derVerkehrsführung 
und Sicherung des Publikums 
noch keine wegs einwand frei, 
zeigt aber zum ersten Male in 
einer klaren Anordnung bei-
derseits symmetrisch gelegene 
getrennte Treppen für jeden 
Rang mit unmittelbaren Aus-
gängen ins Freie. In ihrem 
Aufbau bedeuten beide Bau-
ten gegen die Pariser Oper und 
die SemperschenTheater einen 
Rückschritt, da Bühne und Zu-
schauerhaus nicht getrennt in 
die Erscheinung treten. 
Bei all diesen Bauten ist 
die Frage der Sicherheit des 
Publikums gefördert, aber noch 
nicht gelöst. Es bedurfte erst 
des Ringtheater-Brandes, um 
auf diesem Gebiete Wandel 
zu schaffen. Mit Recht datiert 
e e I i n g von diesem Ereignis an eine neue Epoche des 
Thea terbaues. 
In die Gestaltung der Bühne und ihrer Nebenräume 
bringt diese Periode Klarheit und Ordnung. Mustergültig 
ist die \Viener Hofoper, während die Pariser Oper an einem 
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gewissen Uebetschwang leidet, in Frankfurt dagegen ein 
viel zu kleiner Bruchteil der aufgewendeten enormen Ge-
sam~kosten. für die Bühne und ihre Nebenräume übrig 
geblieben 1St. Im übrigen leidet die Bühneneinrichtung 
wie bei den Treppenanlagen selbst noch unter der ganzen 
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Sorglosigkei.t dieser Periode und arbeitet noch in großem 
U.mfa!lge tnlt Holz. Auch auf diesem Gebiete bringt erst d~e Rmgthea~er-Katastrophe mit ihren furchtbaren Folgen 
die notwendige Umkehr. _ 
lFortsetzung folgt) 
No. 9~. 
Die Kunst der Städte. 
Gezeichnet von Architekt H. W. Brewer t 
in Londoo. 
7. Dezember 1904· 
Die "zwei Brücken" und Teil von London in der Zeit Heinrich vnL 
(Nach dem .Builder"). 
Mitteilungen aus Vereinen. 
Arch.- und Ing.-Verein zu Magdeburg. Sitzung am 
12. Okt. 1904. NachBegr!1ßungderAnwesendeninderersten 
Sitzung des Winterhalbjahres durch de~ Vorsit~enden Hrn. 
Winckler und Erledigung der zahlreIchen Emgänge, be-
richtetHr. Berner über die Verhandlungen auf der XXXIII. 
Abgeordneten-Versammlung in Düsseldorf, sowie über den 
Verlauf der sich anschließenden Wanderversammlung deut-
scher Arch.- und Ing.-Vereine und. schildert .die von i~m 
mitgemachten Ausflüge nach der Talsperre ber Remscheid, 
Schloß Burg Müngstener Br!1cke~. dem altertümlichen 
Städtchen Zohs, nach dem Kloster tteisterbach und dem 
Siebengebirge, sowie nac~ den Krupp'schen. Werken u!ld 
Anstalten in Essen. Hr. Mlerau bemängelt dIe UngenauI~­
keit der "Rangliste der Baubeamten" und regt.an,. daß seI-
tens der Vereine durch TJebersend';lng der Mltghederver-
zeichnisse an die Verlagsstelle, SOWIe durch Beantwortung 
der von dieser Stelle ergehenden Anfragen auf möglichste 
Richtigstellung der Rangliste hingearbeitet werden möge. 
Sitzung am 26. Okt. Der Vor~itzende stellt nach 
Erledigung geschäftlicher Ange.le.genhelten den Antrag, daß 
der Verein Mitglied der "VereinIgung zur Erhaltung deut-
scher Bur~en" werde' derselbe findet allgemeine Zustim-. 
mungo DIe Zei~chrift dieser V~reini~ung "per Burgwart" 
soll den übrigen emlaufenden Zeitschriften beIgefügt werden. 
Nach Uebergang des Vorsitzes an Hrn. Harms hält Hr. 
Winckler seinen Vortrag über "Die Stecklenburg 
bei Thale". Anläßlich seines vor 2 Jahren gehaltenen 
Vortrages über deutsche Burgen im allgemeinen ist der 
Vortragende seitens der Zeitschrift "Der Burgwart" er-
sucht worden, einen Aufsatz über die Stecklenburg bei 
Thale zu bringen. Die Ergebnisse seiner Nachforschungen 
und Aufnahmen möchte er den Mitgliedern des Vereins 
mitteilen, um die Aufmerksamkeit der nächsten Fachge-
nossenkreise darauf zu lenken. Nach Bekanntgabe vieler 
urkundlicher Erwähnungen der Burg und ihrer Schicksale 
im Laufe der Jahrhunderte beschreibt er ihre örtliche 
Lage und Gestaltung auf einem niedrigen Ausläufer des 
Rammelsberges und schildert den jetzigen Zustand. Er 
entwickelt sodann seine Ideen für eine teilweise Frei-
legung der Trümmer und die Wiederherstellung des Berg-
friedes,sowie die Nutzbarmachung desselben als Aussichts-
turm. Hoffentlich werde es gelingen, den Harzklub zur 
Gewährung von Geldmitteln zur Freilegung und Herstellung 
genauer Aufnahmen zu gewinnen, da wohl kaum anzu-
nehmen sei, daß staatlicherseits hierf!1r Mittel fl!1ssig ge-
macht werden würden. Auch durch die Herstellung und 
den Vertrieb einer kleinen Broschüre gedenkt er das In-
Die Kunst der Städte. 
(Schluß.) Hierzu die Ahbildungen auf Seite 60g uud 613-
Ein englischer StädtekünstIer. 
teresse des den Harz besuchenden Publikums den Burg-
resten zuzuwenden. 
Reicher Beifall lohnte den Vortragenden für seine an-
regenden Ausführungen, welche durch Lagepläne, Auf-
nahmeskizzen und einen Wiederherstellungs-Versuch des 
Bergfriedes erläutert wurden. -
Sitzung am 9. N ov. Hr. Harms eröffnet die Sitzung 
und berichtet nach Bekanntgabe geschäftlicher Mitteilungen 
über die Tätigkeit des Ausschusses zur Behandlung der 
Kleinwohnungsfrage. Er beklagt lebhaft. daß auf eine an 
Behörden und Baugesellschaften ergangene Anfrage, welche 
baupolizeilichen Bestimmungen als besonders hindernd für 
den Bau von Kleinwohnungen empfunden worden sind, 
nur wenig Antworten eingegangen seien, so daß eine ein-
gehende Bearbeitung dieser Frage nicht erfolgen könne. 
Der Ausschuß werde jedoch dieser Frage weiter seine 
Aufmerksamkeit zuwenden. 
Hr. Prieß gibt dann einen Fortsetzungsbericht über 
seine Reise nach Spanien. Während er in einem fr!1he-
ren Vortrage die Reise zum internationalen Architekten-
Kongreß in Madrid sowie den Aufenthalt daselbst geschil-
dert hatte, berichtet er nunmehr über den Besuch der 
Städte Granada, Cord ova und Sevilla und erläutert an der 
Hand eines reichen Materials von Ansichts-Postkarten und 
Photographien die architektonischen Sehenswürdigkeiten 
und sonstigen Merkmale dieser Städte. Die Anwesenden 
folgten den anregenden Ausführungen mit lebhaftem In-
teresse und spendeten am Schlusse dem Vortragenden 
reichen Beifall. - B. 
Vereinigung Berliner Architekten. In der geselligen Zu-
sammenkunft vom 1. Dez. unter Vorsitz des Hrn. Reimer 
sprachHr. FritzW olff über "flöhle, H aus und Tempel". 
In einem übersichtlichen Abriß gab der Vortragende die 
Entwicklung des Raumes in seiner Eigenschaft als Wohn-
raum des Menschen von dem ältesten Wohnraum der Stein-
zeit bis zu der höchst entwickelten Form, in welcher der 
Raum zur Behausung des Götterbildes wird. An die mit 
Beifall aufgenommenen Ausführungen schlossen die Hrn. 
Boethke, Dinklage, Scheurembrandt und Stiehl 
ergänzende Schilderungen an. 
Darauf regte der Vorsitzende eine Besprechung über 
die Unfallversicherung der Bureau-Angestellten 
an, die zu einem bemerkenswerten Austausch von Er-
fahrungen auf diesem Gebiete führte, an dem sich die Hrn. 
Becker i Bislich, Boethke, Hehl, Körte, Richter und We Imann beteiligten. . .. 
Im Saale waren durch den Verlag E. Wasmuth eimge 
neue literarische Erscheinungen ausgestellt. -
ir haben in der Bildbeilage zu No. 97 nach dem 
"Builder", in welchem Brewer, wie wir erwähnten, 
soweit architektonische Zeitschriften in betracht kom-
men, seine Werke ausschließlich veröffentlichte, zwei Kom-
positionen des Künstlers wiedergegeben, die mehr oder 
weniger freie Phantasie sind. Sie klingen zumteil an Vor-
handenes und Bekanntes an, sind aber als Gesamtbild 
freie Schöpfungen. In ihnen offenbart sich so recht die 
ganze Eigenart unseres Künstlers. Neben Darstellungen 
dieser Art, die gewissermaßen als Gipfelpunkt seiner künst-
lerischen Tätigkeit anzusehen sind, gehen die Wieder-
gaben alter Städtebilder einher. Auch sie sind zu einem 
großen Teile freie Phantasie arbeit insofern, als sie oft 
und bisweilen in wichtigen Teilen nicht auf beglaubigte 
AnhaltspUnkte sich stützen konnten, sondern Versuche 
des K!1nstlers darstellen, aus dem Geiste der Zeit heraus 
zu sch!1ffen. Aber auch wo das nicht geschah, wo aus-
reichende Anhaltsp'unkte vorhanden waren, tritt das künst-
lerische Element Ihres Urhebers insofern in die Erschei-
nung, als er um die Dinge den Zauber der von ihm em-
pfundenen un~ von den meisten Beschauern nachempfun-
denen Romantik webt. Man wäre deshalb auch diesen Dar-
stellungen gegenüber ungerecht, wenn man von ihnen 
archäologisc~e ~reue ~nd dokumentarische Zuverlässigkeit 
verlangte. SIe ~md freIe Kunstschöpfungen und können in-
folge dessc:n dIe freiere Beurteilung für sich in Anspruch 
nehme~, ~Ie dem KU!lstwerke im alIgemeinen gewährt ist. 
D~ BelspI.el aus ParIS, welches wir S. 601 wiedergaben, 
zeIgt de~ Jetzt zers.törten I' T~mple" aus der Zeit um etwa 
1800. DIe Revolution und die Großstadt mit den unkünst-
lerischen Tendenzen ihres Verkehres sind auch über diese· 
einst so malerische und romantische Stelle hinweggegan-
gen. Wo im Mittelalter das feste Schloß der Tempel-
herren stand, vor dem der Großmeister des Templerordens, 
Jakob Molay mit seinen Gefährten verbrannt wurden, da 
stebt heute eine Markthalle. Der TUllll des Templer-
schlosses, welcher in den Jahren 1792-93 Ludwig XVI. 
bis zu seiner am 21. Januar 1793 erfolgten Hinrichtung 
einschloß und auch später der Königin Marie Antoinette 
sowie dem Dauphin eine traurige Wohnun~ war, er fiel 
18u und die übrigen Gebäude der so malerIschen Anlage 
folgten 1854. Eine öde Markthalle ist der spärliche Ersatz 
für diesen .anziehenden Teil des alten Paris. Wo vom 
13. bis 16. Jahrhundert das lebhafte Getriebe eines mittel-
alterlichen Handelsplatzes und Trödelmarktes herrschte, 
da wird heute unter dem strengen Auge der öffentlichen 
Ordnung moderner Markt abgehalten. Die Kunst aber hat 
bei diesem - man muß gerecht sein, natürlichen Umwand-
lungsprozeß - eine schwere Einbuße erlitten. 
Nicht viel anders ist es in London. Wer das heutige 
London kennt und die Stelle sucht, die Brewer in dem 
Ausschnitt S. 605 dargestellt hat, den Stadtteil Aldgate um 
1531 , der wird lange vergebens suchen. Wenige kirch-
hche Ueberreste erinnern an den ehemals so reichen 
Stadtteil. Auch der Stadtteil um den Tower bietet heute 
nicht entfernt das reiche Bild mehr dar, wie zu der Zeit des 
mittelalterlichen London. Wenn auch der Ausschnitt aus 
einer größeren Darstellung von London aus der Zeit 
Heinrichs VIII. aus der Vogelperspektive, den wir auf 
S. 613 wiedergebenh in der Beurteilung die Nachsicht für sich in Anspruch ne men darf, die einer freien Schöpfung 
gegenüber der historisch treuen und kritisch forschenden 
Archäologie gewAhrt ist, so lassen sich von ihm d.och G~­
sichtspunkte für den künstlerischen Stlldteba~ ableIten, dIe 
im Mittelalter beobachtet wurden die aber bIS vor kurzer 
Zeit völlig vergessen waren, weil 'der Städtebau n~cht me,hr 
vom Künstler ausging, sondern vom Geo~eter: DIe auf dIe-
sem Ausschnitt dargestellte Brücke, VIelleIcht London 
Bridge vielleicht aber auch eine näher beim Tower gelegene 
ehem;:{ige Brücke, löst die Frage aus, warum unsere Fluß-
und Strombrücken in Städten notwendig die kahle Er-
scheinung zeigen müssen, welche die meisten Werke 
dieser Art besitzen? Moderne :arückenbauten wie die 
Oberbaumbrücke in Berlin sind eine seltene Ausnahme 
~eblieben. I?er R~to in Venedig oder der Ponte vecchio 
In Florenz mIt den dIe Brückenbahn beiderseitig einsäumen-
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Vermischtes. 
Die Anstrichmaschine "Paff" für Kalk. und Wasserfarben 
der Maschinenfabrik Gebr. Holder in Metzingen i. Württ. 
will den Anstrich von Hand ersetzen und verspritzt Kalk-
milch und Wasserfarben gleichmäßig und so vollkommen, 
daß die Farbe in die kleinen Poren und Ritzen eindringt 
und infol~e dessen fest haftet. Die Leistung wird mit 
5-10 qm 10 der Minute angegeben. Die Maschine fußt 
wie andere ihrer Art, auf dem Prinzip der Preßluft. Si~ 
dürfte ihre Anwendung hauptsächlich bei Nutzbauten finden 
und wird zweckmäßig auch zur Desinfektion verwendet. -
Ein internationaler Archäologen-KongreD in Athen findet 
zu Oste~ 19o5. .statt. Au.f der Tagesordnung steht eine 
Frage, dI~ zurzeIt allgememem Interesse begegnen dürfte, 
dIe Frage der Erhaltung der alten Denkmäler insbesondere 
die Frage: "In welchem Sinn und bis zu v.:elchem Punkt 
müssen alte Bauten wieder errichtet werden und besonders 
der Parthenon ?" -
Das bayerische Staatsbauwesen aue der Jubiläums-
Landesausstellung 1906 In Nümberg. Auf der genannten 
Ausstellung wird das bayerische Staatsbauwesen eine be-
sondere Abteilung bilden, deren Anordnung zum Gegen-
stande eines Ideen-Wettbewerbes unter den Architekten des 
·Staatsbaudienstes gemacht wird. Mit der Ausarbeitung der 
Einzelpläne unter Benutzung der eingelaufenen Gedanken 
wird Hr. BauamtsassessorUUmann in Ndmbergbetraut.-
Preisbewerbungen. 
Der Wettbewerb betr. Entwdrfe für den Neubau eines 
Rathauses in Wllmersdorf bel BerUn ist unter Umständen 
ausgeschrieben, die eine Beteiligung als nicht empfehlens-
wert erscheinen lassen. Als Bauplatz für das neue Rat-
haus ist eine Baustelle am Fehrbelliner Platz in Aussicht 
genommen. Dieser Platz ist eine jener unglücklichen stern-
förmigen Platzanlagen, die im Städtebau der Gegenwart 
mit Recht als ein längst überwundener Standpunkt gelten 
und in einer modernen Stadt, die zu sein Wilmersdorf 
doch anstrebt, nicht mehr vorkommen sollten. Auf den 
Platz münden 7 Straßen und wenn man die Straßen hinzu-
zählt, die kurz vor der Einmündung auf den Platz zu einer 
diesem vorgelagerten platz artigen Erweiterung sich ver-
einigen, so sind es 10 Straßen, deren Zusammentreffen 
dem Fußglnger die Mölilichkeit elner Orientierung äußerst 
·erschwert. Auf einem oer keilförmigen Baublöeke, die aus 
diesem Zusammenschnitt der Straßen sich e~eben, soll 
das neue Rathaus derart geplant werden, daß seme Errich-
den Gebäuden - Läden usw. - haben kaum einemoderne 
Nachahmung gefunden. Müssen Stadtbrücken notwendig 
·so frei liegen, daß Sturm und Wetter, die über das freie 
Flußbett daherfegen , den die Brücke überschreitenden 
Fußgänger mitzunehmen drohen, oder kann nicht auch 
die Brücke zu einer modernen Geschäftsstraße einerseits 
und zu einer künstlerischen Erscheinung im Stadtbilde 
anderseits werden? Genügt es nicht, wenn dem freilich 
erwünschten Ausblick auf den Strom dadurch Rechnung 
getragen wird, daß die Bauten der Brücken zwischen sich 
entsprechende Lücken lassen? Könnten die Brücken~.für 
die den Städten der Grund meist ohne Weiteres zur ver-
fügung steht, nicht zu einer Quelle vo!! Einnahmen werden? 
Freilich könnten sie es, wenn --: nun Ja, sprechen wir es nur 
aus - wenn der Brückenbau m Städten von Haus aus, 
also schon von der ersten Disposition an, ein gemein-
sames Werk von Ingenieur und Künstler wäre. Das ist 
er aber nicht. Wie die Verh!l.ltn!sse heute noch allent-
halben liegen muß man es als emen unerhörten Glücks-
fall betrachte~, wenn der Entschluß entsteht, zu einem 
städtischen Brückenbau noch in letzter Stunde einen 
wirklichen Künstler herangezogen zu sehen, dem dann 
in den meisten Fällen nicht mehr zu tun übrig bleibt, als 
bei einigen Aeußerlichkeiten einer Brücke "mitzuwirken". 
Daraus entstehen dann jene dürftigen Schöpfungen, an 
denen unsere modernen Städte leider so reIch sind. In 
welchem Gegens~tz stehen sie ~u der Brücke, die Brewer 
z. B. in der Abbddg. S. 613 zeIchnete? 
Ich sehe schon wie hier und da lächelnd der Kopf 
geschüttelt wird über den romantischen Schwärmer, der 
es auszusprechen wagt, daß unter Menschen, ~ie seelische 
Erhebung, welc.he die .~unst gewährt, höher emzuschätzen 
ist als der reme Uhhtätsstandpunkt. Ich möchte aber 
~de~ sehen der der seelischen Erhebung nicht bedarf, 
und um s~ mehr bedarf, je mehr er im "struggle of life" 
der Gegenwart steht. Man hat sich wohl über diesen 
auch in das Reich der Kunst, z. B. das Kunstgewerbe 
bereits eingedrungenen Utilitätsstandpunkt mit der selbst-
täuschenden Annahme einer sogenannten mechanischen 
Schönheit der Kunst hinwegzuhelfen versucht. Ist dieser 
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tung in zwei Bauperioden möglich wird. Der Haupteingang 
ist an der Front des Fehrbelliner Platzes zu nehmen, die als 
die schmalste Front des rd. 140m tiefen Grundstückes nur rd. 
45 m breit ist. Wenn es nun auch nicht zweifelhaft ist, daß ein 
findiger Architekt auch auf diesem an sich für eine großge-
dachte Raumanlage nicht eben sehr günstigen Grundstück 
eine praktisch durchaus brauchbare Grundstückslösung er-
zielen kann, so erscheint uns doch der Versuch erwägens-
wert, die unkünstlerischen Platz verhältnisse dadurch zu 
verbessern, daß der in Aussicht genommene Bauplatz nur 
in seiner vorderen Hälfte für den Rathausbau verwendet 
und der fehlende Raum auf dem östlich benachbarten 
Baublock gesucht wird. Die Barstraße wäre in diesem 
Falle als Durchgangsstraße unter dem Rathause zu dber-
bauen, innerhalb der Rathausgruppe zu einem malerischen 
Rathaushof zu erweitern, und das Rathaus als Ganzes 
würde eine gruppierte Gestaltung annehmen können. Da-
durch wären die ungünstigen Verhältnisse des Fehrbelliner 
Platzes nahezu aufgehoben, da demselben eine Haupt-
richtung gegeben ist. Eine der Straße 3 pa~allele Straße 
würde die beiden Baublöcke nach Bedarf teilen. 
Das ,Bauprogramm fordert die für ähnliche Gebäude 
üblichen'Raumgruppen. Verlangt werden ein Festsaal von 
.300 qm m\t Nebenräumen von je 50 qm und einem Vorraum 
von 70 qlll, ein Sit1:ungssaal für 84 Stadtverordnete und 
24 Mitglieder des Magistrates, Räume des Zentralbüreaus 
mit !Us. 1200 qm, sowie die Raumgruppen für die einzelnen 
Verwaltungszweige. Hinsichtlich des Baustiles werden 
Vorschriften nicht gemacht, nur soll reine Ziegelstein-
Architektur ausgeschlossen sein und eine maßvolle Ver-
wendung von Werkstein angenommen werden. Eine Bau-
summe ist nicht genannt. Die Hauptzeichnungen sind 
1 : 200 verlangt, die Fassade am Fehrbelliner Platz I: 100, 
die Innenansichten des Festsaales und des Sitzungssaales 
der Stadtverordneten-Versammlung I: 50; dazu eine per-
spektivische Darstellung der ganzen Gebäudegruppe vom 
Fehrbelliner Platze aus. Die letzteren Bedingungen ent-
halten für einen vorbereitenden Wettbewerb, wie es der 
vorliegende doch nur sein kann, eine wohl nicht unbedingt 
nötige Arbeitsleistung. Termin ist der 10. April. Die Preise 
erscheinen, soweit ein Urteil ohne tieferes Eindringen in 
die Aufgabe möglich ist, gut bemessen. Es werden ver-
teilt ein I. Preis von 8000 M., ein II. Preis von 5000 M., 
zwei III. Preise von je 3000 M., und es ist der Ankauf 
eines, nicht preisgekrönten Entwurfes für 1000 M. in Aus-
sicht genommen. Die Zusammensetzung des Preisgerichtes 
entspricht nicht den Vorschriften für Wettbewerbe, die 
der Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine 
Versuch auf der einen Seite nichts anderes als die ein-
gestandene Empfindung des Mangels eines seelischen Ein-
druckes von einem Werke, das nur unter dem Zwang ge-
schäftlicher Naturen zum Kunstwerk gestempelt wurde, 
so ist er leider auf der anderen Seite geeignet, den in 
sich gelegenen Widerspruch einer Gehirnkunst zum Scha-
den der Kunst der Seele und des Gemütes zu stabilisieren. 
Dahin aber darf es nicht kommen. Ein erfolgreicher 
Kämpfer gegen Utilität und nüchterne Zweckmäßigkeit 
ist Brewer. Man betrachte nur das Städtebild, welches er 
unter der Bezeichnung "The Palace" in unserer Abbildung 
S. 609 geschaffen hat. Ohne Zweifel schwebte ihm bei 
diesem Bilde der herrliche Königshü~el von Prag, die 
Prager Kleinseite vor. Er hat das MotIv benutzt und aus 
dem reichen Schatz der belgischen Kunstdenkmäler noch 
einige Edelsteine in die schon an sich so reiche Krone 
eingefügt. Was für ein schönes Bild ist daraus entstanden! 
Daß es nicht zutreffend ist, der Meinung Ausdruck zu 
geben, ein solches Bild könne - soweit Auftrag und Mittel 
inbetracht kommen - heute nicht mehr erstehen, wider-
legt z. B. der Ofener Burgbau. Kaum einer hat so be-
redt und so überzeugend mit seinen Werken gegen den 
Utilitätsstandpunkt gekämpft, wie er, kaum einer aus dem 
architektonischen Lager. Die Maler haben schon lange 
aus dem Reiche vergangener Bauherrlichkeit ihre schön-
sten Motive geschöpft, wir erinnern an Mannfeld, Weyßer, 
Ritter und zahlreiche andere. Aber im eigenen Lager ist 
Brewer einer der wenigen, aber auch einer der erfolg-
reichsten Kämpfer. Deshalb haben wir ihm diese kurzen 
Gedächtnisworte als eine Mahnung zum Einhalt, zur Um-
kehr gewidmet. Der Name Brewer bedeutet den Kampf 
gegen die nüchterne Zweckmäßigkeit, den Kampf gegen 
den falschen Ehrgeiz des Materialminimums, die Ver-
herrlichung des Städtewesens einer leider längst ver-
gangenen Zeit, er bedeutet nicht mehr und nicht weniger 
als die Bekräftigung des künstlerischen Bankrottes des 
Städtebauwesens des letzten halben Jahrhunderts. Des-
halb sei uns sein Geist ein Mahn- und ein Wahrzeichen. 
In diesem Sinne wollen die vorstehenden Zeilen sein An-
denken ehren. - - H. -
aufgestellt hat. Dasselbe enthält unter 7 Mitgliedern nur 
2 Architekten die Hrn. kgl. Brt. Gerard und Gem.-Brt. 
Herrnring, die für die Beurteil~ng ei!ler so ~ed.eutenden 
Bauaufgabe infrage kommen; die übrigen M.ltgheder ~es 
Preisgerichtes sind Ingenieure oder Laien. Hier erschemt 
die Zuwahl von mindestens 2 Architekten von anerkanntem 
Ruf dringend erwünscht. Die Gemeinde Wilmersdorf kann 
die preisgekrönten Entwürfe in beliebiger Weise für die 
Bauausführung benutzen, hält sich jedoch nicht für ver-
pflichtet, einen der preisgekrönten oder den angekauften 
Entwurf zur Ausführung zu bringen und macht auch keine 
Zusicherung hinsichtlich der Uebertragung der Bauaus-
führung an einen der Teilnehmer des Wettbewerbes. Wir 
haben mehrfach die Ansicht vertreten hören, daß die Ge-
meinde bei den obwaltenden Umständen es geradezu hätte 
aussprechen können: "Die Beteiligung eines Gewinners 
eines Preises bei der Ausführung ist ausgeschlossen." 
letzteren stehen den schönen Farbentafeln recht stief-
mütterlich gegenüber. Bei dem Artikel "Hängebahn" tritt 
der Nachteil des unkünstlerischen Holzschnittes nicht so 
sehr in die Erscheinung, jedoch auch hier wäre die Mög-
lichkeit guter Autotypien nach Naturaufnahmen gegeben 
gewesen. Es ist kein Grund zu erkennen, weshalb das 
Institut so sehr am mangelhaften Holzschnitt haftet. 
Im übrigen erfreuen' sich auch diese Bände aller der 
redaktionellen Sorgfalt, welche die verschiedenen Aus-
gaben dieses Lexikons von jeher ausgezeichnet hat. -
Bei der Redaktion d. BI. eingegangene BUcher: 
Die Unterlagen werden gegen 3 M. verabfolgt. Der 
Wert der Unterlagen entspricht nieht dieser Summe, über 
deren ZUrftckerstattung nichts bemerkt ist. 
Eine Beteiligung an diesem, eine sehr anziehende Auf-
gabe behandelnden Wettbewerb können wir, wie eingangs 
erwähnt, vorläufig nicht empfehlen, hoffen jedoch, daß uns 
eine Empfehlung durch Abänderung der Bedingungen bald 
möglich gemacht wird. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Lutherklrche in Chemnltz liefen 127 Arbeiten ein. Den 
I. Preis von 2500 M. errang Hr. Otto Kuhlmann in Char-
lottenburg; den II. Preis von 1800 M. Hr. Rieh. L u c h t in 
Leipzig; den III. Preis von 1000 M. die Hrn. Dinklage 
& Paulus in Berlin. Zum Ankauf empfohlen wurden die 
Entwürfe mit den Kennworten "Ein Lutherdenkmal ", 
"Gottes Wort und Luther's Lehr" und "Aus Fels'auf Fels". 
Sämtliche Entwürfe sind bis einschl. 16. Dezbr. d. J. im 
Feldschlößchen in Chemnitz öffentlich ausgestellt. -
Wettbewerb Gewerkschaftshaus Hamburg. Der Entwurf 
des Hrn. Heinr. Krug in Hamburg erhielt einen Preis von 
1;;00 M., und der Entwurf des Hrn. A. Sasse in Hannover 
emen Preis von 500 M. -
Einen Ideenwettbewerb zur Erlangung von Vorent-
würfen für den Neubau eines Hallenschwimmbades In Darm-
stadt erläßt die dortige Bürgermeisterei zum 30. April 1905. 
Es werden nur Skizzen ,in einfacher Linienzeichnung ver-
langt. Es gelangen 3 Preise von 3000, 2000 und 1000 M. 
zur Verteilung; eine anderweitige Verteilung der Summe 
der Preise ist dem Ermessen des Preisgerichtes überlassen. 
Dieses besteht unter 9 Mitgliedern u. a. aus den Hrn. Geh. 
Ob.-Brt. Hofmann in Darm stadt. kgl. Brt. Ludw. Hoff-
mann in Berlin, Beigeordneten Brt. Jäger, Stadtv. Arch. 
~üller und Stadtv. Arch. Vogt, sowie Stadtbrt. Frenay 
m Darmstadt. Unterlagen durch die Großh. hess. Bürger-
meisterei Darmstadt. -
Bücher. 
Meyer's GroDes Konversations-Lexikon. Sechste Auflage. 
Siebenter Band: Franzensbad bis Glashaus. Achter 
Band: Glashütte bis Hautflügler. Leipzig und Wien. 
Bibliographisches Institut. 1904. Preis je 10 M. -
Seit wir auf S. 260 d. J. dem· 5. und 6. Bande der 
neuen Auflage eine kurze Besprechung ~ewidmet haben, 
sind in schneller Folge bereits zwei weitere Bändel der 
7. und 8., erschienen und zeichnen sich durch. die gleichen 
Vorzüge wie die übrigen Bände aus. Die Artikel: Fresko-
malerei Gartenkunst (mit 2 zweiseitigen Tafeln), Gast-
häuser (mit einer zweiseitigen Tafel), Gebirgs-Eisenbahnen 
(mit einer guten doppelseitigen Tafel), Gefitngnisbauten 
(mit einer doppelseitigen Tafel), <?efäße, Geflecht«:, G~m­
men (mit einer Doppeltafel), Gerichtsgebäude (mit emer 
doppelseitigen Tafel), Gewölbe usw. des siebenten Bandes 
sind vorbildliche Beispiele gedrängter, aber doch für die 
allgemeine Unterrichtung ausreichender Darstellung. Die 
Dlustrierung hier ist zwar keine so reiche, wie in den 
. ersten Bänden, aber sie ist doch ausreichend in ihrer Art 
in jeder Beziehung willkommen. 
Gleich zu Anfang des 8. Bandes eröffnet dafür der 
Artikel "Glaskunst-Industrie" durch drei prächtige farbige 
Doppeltafeln den Reigen der wertvollen Abbildungen. 
Namentlich die Tafeln mit den Darstellungen der Gefäße 
gehören zum Besten des farbigen Kunstdruckes unserer 
Tage. Ihm reihen sich - nicht in gleichem Reichtum, 
jedoch auch würdig illustriert - die Artikel "Goldschmiede-
kunst", vorgeschichtliche Gräber, Grabmal an. Treffliche 
Beispiele kurzer Darstellung sind die Artikel: Graphische 
Künste, Graphische Statik, Alt-Griechenland, Grundbau, 
Grundwasser, Hafenanlagen usw. Den Hamburger Bauten 
sind drei Vollseiten Abbildungen gewidmet, jedoch in 
sehr schlechten, sogar kümmerlichen Holzschnitten_ Die 
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Bkdenkapp, Dr., Gg .. ·Bahnbrech-er des· Weltv.e.r.kehrs. 
Berhn 1904. Gose &: Tetzlaff. Pr. geb. 3 M. 
BIlleter, jakob. Lehrbuch der angewandten Perspektive. 
Em Leitfaden fllr Bau- und Gewerbeschulen, sowie fllr 
Arch., KIlnstIer und Bauhandwerker. Mit Text-Figuren und 
Tafel - Abbildungen. Basel 1904. Helbing &: Lichtenhahn. 
Pr. 5 M. . 
Davld, Ludw., k. k. Hauptm. Ra t ge b er f Ilr An f In ge i im 
Photographi eren und fOr Fortgeschrittene. Mit 88 Text-
. bildern und 19 Bildertaf. 27-29. verbesserte Aun. (79 bis 
87. Tausend). Halle a. S. 1904. Wilh. Knapp. Pr. I,sa M. 
v. Galsberg, S., Frhr. Herstellung u. Instandhaltung 
elektrischer Licht- u. Kraftanlagen. Ein Leit-
faden auch fOr Nicht-Techniker unter Mitwirkung von O. 
Gorling und Dr. Michalke. 2. verbesserte Aufl. Mit 54 Ab-
bildungen im Text. Berlin 1904. jul. Springer. Pr. 2 M. 
G e set z, die a 11 g e m ein e Bau 0 r d nun g b e t r., vom SO. 
April 1881 und die zu dessen Ansfllhrung erlassene Ver-
ordnung vom I. Febr. 1882 unter Berllcksichtigung der in-
zwischen erfolgten Aendernngen und der Einwirkungen der 
splteren Gesetzgebung nebst einem Sachregister. Amtl. 
Handausgabe. (Bearbeitet von Reg. - Rat Frhrn. Schenck). 
Darmstadt 1904. G.jonghaus'sche Hofbuchhandlung. 
Dr. Hirsch, Fritz, Bez.-Bauinsp. und v. Rosthom, A., Prof. u Dir. 
. Die Universitllts-Frauenklinik in Heidelberg. 
Heidelberg 1904. Carl Winter. Pr. 2.40' M. 
Hübner's geographisch-statistische Tabellen aller 
Llnder der Erde. Herausgegeben von Prof. Fr. v. juraschek, 
Hofrat. 53. Ausgabe fOr 1904. Frankfurt a. M. Heinr. Keller. 
Pr. kart. 1,50 M., Wandtafel-Ausg. 60 Pf. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. D. Th. S. In Belgrad. Ei!le absolute Mi.ndestgr«;nze 
fllr die Stlrke von Sandschllttungen bel GIilodungen ~bt es D1C~t. 
Bei Gebluden wird man aber kaum opter I 10 bera~ehen. Ein 
Maß von SO CIO ist allerhochsten. Doch.fllr Ban wemc bei .... 
Bauteile ausreichend. Eine' Druckllbertragnng ooter 45' nach der 
Fundamentsohle ist selbst bei sehr scharfem Sande kaum zu er-
warten. Man lollte fOr den Winkel, welchen ~ie B~schung mit 
der Lotrechten bildet, nicht Ilber 40. gehen (bel wemg scharfem 
Sande noch weniger). Keinesfalls darf der Winkel grOßer sein als 
der natllrliche BOschungswinkel des zur Schllttung verwendeten 
Sandes. - . 
Abonnent in Frankfurt a. M. Die Bezeichnung .hohere 
Techniker" wllrden wir im Sinne der VerfOgung der Reg. - Präsi-
denten als .akademisch gebildete Techniker" auffassen. Ob diese 
Auffassung die richtige ist, kOnnen Sie durch eine Anfrage bei der 
Regierung unschwer feststellen. -
Hm. R. Z. in Weimar. Wollen Sie fllr das zu errichtende 
Geblude einen Untergrund schaffen, der das Geblude auf die Dauer 
nicht beeinflußt, so mOssen Sie sowohl slmtliche von Wurzeln 
durchzogene Erde abtragen, wie auch fllr die Mauern eine aus-
reicl1ende Isolierung schaffen, sonst haben Sie bei den bekannten 
Kapillaritlts.Erscheinungen. die auch im Mauerwerk auftreten stets 
mit der aufsteigenden Bodenfeuchtigkeit zu klmpfen. Etwai~e 
Schwamm bildungen. wllrden bei einer Herstellung des Bodens ln 
Beton kaum schldhch werden kOnnen, hier ist die Feuchtigkeit der 
grOßere Feind. -
Hm. Bmatr. F. W. In Leipzig: Alle deutschen technischen 
~ochschulen ver~angen fOr. die Aufnahme als vollberechtigte Stu-
dl~rende, was ":lederum dIe Vorbedingung fOr die Zulassung ZUJO 
Dlplom- oder 1. Staatsexamen ist, das Reifezeugnis einer 9 klassigen 
hOheren Lehranstalt (Gymnasium, Realgymnasium Oberrealschule 
Bayerische Industrieschule. In Sachsen rechnet' auch die Abllol~ 
vierung der Gewerbeakademie in Chemnitz). Ausnahmep kOnnen 
unt. Umst. durch den zustlndigen Minister auf Antrag des Sena~ 
gemach~ wer~en. .ob das bei Ihnen mO glich ist, v~rmogen ~ 
Ihnen mcht mltzutellen. jedenfalls dill ften Sie die lOelSte A\lII.u;ht 
,in Sachsen selbst haben, wir empfehlen Ibnen also, aich lOit einer 
entsprechenden Anfrll&e an die Techn. Hochschule in. I)readen zu 
wenden. - . 
Hrn. Stadtbrt. O. S. In Forst. In den Ausfllhrungen S. 159 
und 216 des Jahrg. 1903 uns. Ztg. finden Sie die einsch!. Fragen 
beantwortet. - . 
. Hm. F. L. In L. Ihre Anfrage ist in der vorliegenden Form 
mcht zu beantworten. _ 
Fragebeantwortnngen ans dem Leserkreise. 
Zur Anfrage in No. 88. Aus Ihrer Anfrage muß ich annehmen, 
daß Sie sich fOr gefederten Asphaltparkett auf Sandunterlage inter-
essieren. Derselbe wird nach D. R.·P. 154473 nach Amendt'schem 
Verfahren von mir fabriziert. - P. Q uidde in Hannover. 
Inhalt: Die Entwicklung des modernen Theaters. - Mitteilunlien aus 
Vereinen. - Die KUlUlt· der StlIdte (Scblull). _ Vermischtes. - PreIsbe-
werbungen. - Bacher. _ Brief- nnd tragekuten. 
Verlag der Deutschen Bauzeitnng, G. m. b. H. BerUn. FOr die Redaktion 
verantwortl. Albert Hofmann, BerUn. Drude von WUh. Greve. BerUn. 
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Ergänzungsbauten der Düsseldorfer Kanalisation und Reinigungs-Anlage für die 
Abwässer. 
Von C. Geusen, Beigeordneter in Düsseldorf. (Schluß.) Hierzu die Abbildungen Seite 6'9.) 
ei der Gründung des Haupt- Gebäudes der 
Reinigungs - Anlage war die Aufgabe ge-
stellt, ein Flächenfundament von rd. 1000 gm 
I'i!!!!ii!~~ Größe im Grundwasser herzustellen, das dem 
= beim höchsten Grundwasserstande (Rhein-
hochwasseI") vorhandenen Auftrieb bei vollständig 
leeren Gerinnen Widerstand leisten konnte. Außerdem 
mußte die Fundamentsohle wasserdicht hergestellt wer-
den, damit bei den höchsten Grund- (Rhein-) Wasser-
ständen die Gerinne beim Abschluß der Anlage trocken 
bleiben und Reinigungs- und Reparaturarbeiten vor-
genommen werden können. 
Die Unterkante des Gebäudefundamentes an der 
tiefsten Stelle liegt auf+26,25 m N.N. Bei dem höchsten 
Grundwasserstand, der wegen der Nähe des Rbeines 
gleich dem höchsten Rheinwasserstand, + 34,60 m N. N. 
anzunehmen ist, beträgt daher der Auftrieb auf I qm 
der Fundamentsohle rund 8000 kg. Ein bei dieser Be-
anspruchung dichtes Betonfundament durch Schüttung 
des Betons im Wasser herzustellen, erschien 
auso'eschJos en; es ist daher das Grund-
wasser dessen Höhe während der Bauaus-
führung auf + 28,95 bis + 29,45 N. N. an-
zunehmen war, bis auf die Baugrubensohle 
künstlich aesenkt worden, um das Funda-
ment im Trockenen herstellen zu können. 
Eine weitere Sicherung des Gebäude-Fundamentes 
gegen den Wasserdruck bei Hochwasser ist durch 
Einlegen von Rundeisenstangen, Abbildg. I7, nach 
einem Vorschlage des Prof. M. Möller in Braunschweig 
angestrebt worden. Da die Eiseneinlagen nur in den 
zwischen den Gerinnen und den in der Mitte vor-
handenen Vertiefungen des Fußbodens stehenden 
Rippen mit genügender Wirkung eingelegt werden 
konnten, ist die auf die mittleren Vertiefungen wir-
kende Beanspruchung durch quer liegende Rundeisen 
auf die Längseisen übertragen worden. 
Die Reinigungsanlage ist seit dem 8. Juni d. J. 
im Betrieb; sie hat bis jetzt durchaus zufriedenstellend 
gearbeitet und erfüllt den Zweck, alle Verunreinigun-
gen bis zur Größe von 3 mm aus dem Kanalwasser zu 
entfernen, vollständig. Eine Verunreinigung des Rheines 
unterhalb der Anlage ist bisher nicht beobachtet wor-
den und wird, da durch das Schmutzwasserrohr das 
Abwasser in den Stromstrich des Flusses geführt wird 
Um die böschungsmäßig ausgehobene 
Baugrube (Abbildg. I6) wurde ein System 
von Röhrenbrunnen angeordnet, die durch 
eine gemeinsame 15- 40 cm weite Leitung 
verbunden und an drei durch Lokomobi-
len angetriebene ZentrifugalpumpeI?- aI?-ge· 
schlossen waren. Zwei Pumpen mit emer 
Leistung von 200 11Sek. konnten während 
der gegen 6 Wochen dauernden Bauaus-
führung den Grundwasserstand 90 cm unter 
FundamentsohJe halten, was einer Senkung 
des Grund wasserspiegels von etwa 3 m ent-
spricht. Das geWählte Verfahren der künst-
lichen Grundwassersenkung, das nach be-
sondererAngabe des Ing. Marsch in Ch~r­
Iottenburg ausgeführt wurde, war auch hm-
sichtlich der Kosten gegenüber der Schüt-
tung des Betons unter Wasser von Vorteil. 
Abbildg. II. Abzweigung des ZufluBkanales zur Reinigungs-Anlage vom Haupt-
sammel·Kanal. (Vergl. S. 601.) 
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und· daJurch eine innige Vermischung mit dem Fluß-
wasser eintritt, auch in Zukunft nicht zu befürchten sein. 
5. Entwurf und Ausführung. 
Die Entwürfe stammen von dem Verfasser dieses 
Aufsatzes und Ob.-Ing. Lisner. Um die Ausbildung 
im Einzelnen haben sich Diplom.lng. Carstensen und 
Bauassistent Rings verdient gemacht. Die Ueber-
wachung der Bauausführungen war unter der Ober-
leitung des Ob.-Ing. Lisner und des Verfassers dem 
Ing. Hoffmann anvertraut. 
Die Kanäle einschl. des Mündungsbauwerkes und 
der Rohrversenkung sind von der Firma O. & E. A. 
Menzel in Düsseldorf in der Zeit vom Juni 1902 bis 
Nov. 1903, die Fundamente der Reinigungsanlage durch 
die Firma Dücker & Ko. in Düsseldorf im Sommer 
1903 hergestellt worden. Die maschinellen Teile der 
Riensch'schen Rechenanlage wurJen im Auftrage der 
Firma Riensch & Ko. zu Berlin von der Sangerhäu-
ser Maschinenfabrik, die Grobrechen von de Limon, 
Fluh me & Ko. in Düsseldorf angefertigt. Die Dampf-
maschinen stammen von O. ~ecke in Rheydt, die 
Dampfkessel von Piedboeuf und die elektrische An-
lage von Lang & eie. in Düsseldorf, die Hochdruck-
pumpe von Brodnitz & Seydel in Berlin, die Kesse1-
speise-Pumpen von Klein, Schanzlin & Becker in 
FrankenthaI. Die Herstellung des Schornsteines nebst 
Wasser-Reservoir war der Firma A. Custodis, die 
Ausführung der Hochbauten den Unternehmern M. See 
und F. Schrader, die Anfertigung und Aufstellung 
der Eisenkonstruktion Hein, Lehmann & Cie. in 
Düsseldorf übertragen. Die Absperrscbieber und das 
den Hauptkanal abschließende Wehr sind von der 
Geiger'schen Fabrik in Karlsruhe bezogen worden.-
Die Entwicklung des modernen Theaters. (Fortsetzung). Hierzu eine Bildbeilage. 
treten jetz t in die letzte Ep oche des m 0- denheit beruht hauptsächlich in der verschiedenen Be-
dernen Theaterba~es, in di~ Epoch.e der ??ch handlung ~er Treppen zum Parkett und I. R.ang, ",,:äh-
schaffenden Arch~tekten eIn .. Im SInne elmger rend für die Treppen zu den höheren Rängen eme GleIch-
moderner Stürmer müßte. IC~ ~ohl. begInnen: "Stolz er- artigkeit von vornherein durch die Natur der Sache oder 
hobenen Haupte~ treten wir em m diese Epoche staunens- durch die ausdrücklichen polizeilichen Bestimmungen fest-
we~e~ Fortsc~rlttes, der gr?ßte~ Errungenschaften, unver- gelegt war. . glelchhcherLelstun~en." Nem, wir tun gut daran, bescheiden Der Grundgedanke von Seeling beruht darauf, 
aufzutreten. Te~hms~he Fortschritte auf dem Gebiete des das Parkett und den I. Rang durch die L Rangtr~ppc:n in 
Theater?aues wird. Jeder ~nerk~nnen müssen. Auch in intime Verbindung zu bringen. Während er bei semem 
künstlerischer BeZiehung Ist em Streben nach neuem Erstlingswerke, dem mit Recht gerühmten Stadt~ea~er zu 
Ausdruck des Theatergedankens zu erkennen, aber die Halle die Treppen zum I. Rang so anlegt, daß sie diesem 
Wucht und das edle Gl~ichma~ des altet.I Hoft~eaters zu Geda~ken entsprechen, aber ~eic~zeitig a:~ch unmitt~lbar 
Dresden wurden noch mcht wieder erreicht, die neu ge- vom Eingangsvestibül zugänghc~ smd, verzu~htet er bel ?en 
stellten Anfor~erungen ~urden noch nic~t auf den äuße- meisten späteren Bau~en auf diesen '! o~etl. Er gew~nnt 
ren Aufbau ~mwandfrel ~bertragen. Bel der Frage, auf dadUTch allerding.s eme b«:son?ere mtime. La~e sel?er 
welchen .Gebleten Fortschrl~te nachzuweisen sind, tritt uns I. Rangtrepp~n, die ~an~ wie die Treppen ~n emer D~ele Iilsbal~ eIn ga~z neuer ~egnff entgegen. Sicher hei t des wirken. Es Ist damit eme durch~us praktIs~he,. schhcht 
PublIkums 10 VerblOdung mit vernünftiger Ver- sachgemäße Lösung gefunde~, die man vlellelc~t am kehrsfüh~ung und Beq~emlichkeit; das gerade war besten.lils Typus des bürgerhchen Theaters bezelc~nen 
das am meisten v~rnachlässlgte Stiefkind der alten Theater. kann, 1m Gegen~atz zu dem Hofth«:ater-Typus. der vorigen 
Unter dem Emdruck des Ringtheater-Brandes entstan- Epoche. Ob diese Anlage für die aufwendigen Bauten 
den eine Reihe von Ideal-Entwürfen und theoretischen Vor- zu Frank.furt und Nü~berg nicht. doch etwas zu einfach schläge~ aller Art, die sich etwas später in baupolizeiliche gewählt Ist, mag dahmgestellt blel?en .. 
Vorschriften verdichteten verschieden in den verschie- Fellner & Helmer haben Sich emen ganz anderen 
denen Länd~rn, je~och ahe von dem gleichen Grundge- ~ypus der T,reppenanlage hera1!sg,earbeitet, soweit sie ~icht 
danken geleitet. Die preußischen Bestimmungen machten die. Semper ~chen . oder Garmer s.chen . Ideen aufgreifen. 
den Anfang und sind mit geringen Veränderungen auch Bel ?en meisten Ihr~r T~ea~er smd die I. Rangtreppen 
heute .noch geltend, und was mehr sagen will, auch heute unmittelbar vom Ve~t1bül.m el~em ~aufe ~u dem I: Range 
noch 10 lilien wesentlichen Punkten richtig und gesu~d. ~erau~gefüh~; es Wird hl~rbel meist völlig auf dl~ Mög-
Trotzdem dürfte eine Neubearbeitung jetzt am Platze sem, hchk~lt verzichtet, daß die Parkettbesucher unmittelbar 
da doch manche Einzelheiten. nicht mehr ganz auf der zu diesen Treppen gelangen können, ohne das Vestibül 
Höhe der heutigen gesteigerten Anforderungen stehen, zu betreten, obgleich es sehr leicht gewesen wäre, diesen 
andere dagegen unnütze Beschränkungen auferh;gen. ~angel zu vermeiden. Bei ~en beiden reizvollen Th«:atern 
Die neu gewonnenen Anschauungen durchdnngen alle 10 Salzburg und Karlsbad brmgen Fellner & Helmer 10 der 
Teile des Theatergebäudes am stärksten umgestaltend Form des Vestibüls einen Gedanken, der sorgfältige Be-
wirken sie auf die Korridor~ und TrePI?enanlagen des Zu- achtung vc;rdien~. Das Vestibül ist halbkreisförmig und 
schauerhauses, im Zusamme~hang damit stehen aber auch enth~lt r~dll~le Emgänge zum Pa~kett und zu den Rängen. 
neue Versuche in der Durchbildung des Zuschauerraumes. Das Ist die Idealste Form, um eme schnelle Orientierung 
Dementsprechend werde ich mich zunächst mit dem Zu- des eintretenden Publikums zu erzielen. 
schauerhause zu beschäftigen haben, dann zur Bühne und Während Fellner & Helmer bei einigen ihrer Bauten 
ihren Nebenräumen übergehen und mit einer kurzen Bespre- vor Iillem bei dem prächtigen Stadttheater zu Odessa de~ 
chung der modernen technischen Inst~llationen schließen. Semper'schen Grundgedanken, das nach außen Iils Rund-
Für die Treppe.n- und KorrIdor-Anlage d«:s ~au gestaltete Z.uschauerhaus weiterbilden, verzichtet See-
Zuschauerhauses .sm~ folg~nde ~rundsät~e alJge~el? ling g~n~ auf diese Form. Es mag den Anschein haben, 
anerkannt und auch 10 die meisten e.mschläglgen .PolIzel: Iils sei die rechteckige Theaterform besser geeignet, einen 
Verordn~ngen aufgenommen. F~r Je~en Rang Je zwei kn~ppen und dementsprechend billigen Bau zu ermöglichen. 
sym~etnsc~ gel.ege.ne Treppen ml~ unmittelbaren Ausgän- Bel näherer pntersuchung wird man aber finden, daß bei 
gen 10S Freie, m Jedem Rang em ununterbrochen um- der rechteckigen Form doch an verschiedenen Stellen zu-
laufender ~orridor.*) . mlil in den obersten Rängen, tote Winkel entstehen, ~äh-
Für die D.urchfü~rung ~er neuen Grundsätze h~ben rend die r';lnde Grundform restlos nutzbar ~emacht werden 
vor ~em ~wel A~chitektenflrmen bahnbrechend .gewI~kt: kann. Belde Architektenfirmen betonen 10 dem äußeren 
S~ehng .10 Be~lm und Fellner & Helm~r m Wien. ~ufbaustetsdieBühneals hochragendenSonderbau,Seeling 
Diesen J;lelden Firmen entsprechen auch zwei. d urcha?-s ~bt di~sem .meist die Form einer Kuppel und behandelt 
verschledene Typen der Treppenanlage; die Verschle- diese m meisterhafter Weise· ähnlich Fellner & Helmer 
die aber gelegentlich auch di~ Form des einfachen Giebel~ 
daches verwerten, die meines Erachtens dem Wesen der 
Sache mehr entspricht. 
.) Es ist hier vieUricht die Gelegenheit, ge~n eine auf die Treppen 
bez~liche Strlle der preuß. Polizeiverordnune: eimge Bedenken zu lullern: 
Es erscheint mir die vorgeschriebene Mindestbreite von 15m fOr die 
Treppen nicht glOcklich gewlblt zu sein. Bri einer Panik werden sich nur 
die Personen sicher und un2efllhrdet auf den Treppen bewegrn können 
die sich an den beidrrsei.igen Handgriffen festhalten können, dazwiscbe~ 
~ebeude Prrsonen werden sehr leicbt zu Fall kommen. Das Mindestmaß der 
Treppen mOßte daher auf 1,1 m verkleinert werden, der Breite "on,. Per-
sonel;'- IIt eine Itroße .Gesamtbreite erforderlich, so. ne~me man,. Treppen 
von Je 1,1.m Brette ZWIschen den Gellln~ern. oder teile ~lQe breitere Treppe 
durch 2wI.cbe~gestellte Doppelhandgriffe In Zonen von je I,T m Breite. 
Selbstverstlndbcb hat das nur Bedeutung fOr Treppen, die durch mehrere 
Stockwerke fObren; for Treppen bis zum 1. Rang hat eine grotcre unge. 
teilte Breite geringere Gefahr. , 
Ich erkenne Seeling als den bedeutendsten lebenden 
Architekten auf diesem Gebiete an, stelle ihn in dem Ernst 
seiner Auffassung auch höher Iils Fellner & Helmer wenn 
ich mich auch dem graziösen Reiz von deren F~rmen­
gebung keineswegs verschließe. Wie hoch auch die Fellner 
&: Helmer'schen Leistungen zu bewerten sind trotzdem 
sie ~it elegant~r N?nch~lance nur so hinge~orfen er-
sc~emen, das zeigt em Blick auf Wiesbaden, wo man sich 
bel dem Foyeranbau vergeblich bemüht. hat, trotz des Auf-
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Abbildg. 17. 
Betollfundamente de r Kanal-
~asse~-Reinigungsanlage mit 
Eisellellliagen zur Sicherung 
gegen Auftrieb. 
Abbildg. r6a-c. 
Grundwasser-
Absenkung für den 
Ball der Knnalwasser-
Reiniguogsunl.ge. 
Ergänzungsbauten 
der Düsseldorfer 
Kanalisation und 
Rel nlgungs-Anlage 
f.ir die Abwässer. 
16c. Röhrenbrunnen . 
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wandes bedeutender Mittel die künstlerische Frische des 
Hauplbaues zu erreichen. 
Die Mehrzahl der jüngeren Architekten folgt in dem 
Grundriß, insbesondere der Treppenanlage und dement-
sprechend auch in den Grundzügen des äußeren Auf-
baues, dem Vorgang Seeling's, oft. ich darf wohl sagen, 
meist in etwas zu mechanischer Wiederholung der von 
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.J. 
20." 
. 1 
29." 
l~ 
"." ~'~:;::~"". 
.' m 
E" -.- ' ~ .,....:"j; .''"! i;p.:"--.. - - --~----~ 
.( ..... ,.,,"t.~.,i!j,'III •• I .. .,.~ ....-~' 
'" 
." 
Seeling geschaffenen Lösungen. Es ist verwunderlich, 
daß der Grundgedanke von Fellner & Helmer dagegen 
meines Wissens keine Nachfol~er gefunden hat. 
Wenn unser Theaterbau In der Grundanjage einer 
gewissen Versteinerung zu verfallen droht, so liegt das 
nicht so sehr an dem Willen unserer Architekten. als an 
der Ofl reichlich schematischen Ausarbeitung der ßaupro-
619 
gramme insbesondere bei Wettbewerben, und. noch mehr 
an der 'Auswahl der Bauplätze .. Ich k.an~ mIch d~.s Ge-
dankens nicht erwehren, als ob dIese .wIchtlge und fur ?en 
Bau entscheidende Vorarbeit sich oft m der Form al?spIelt, 
daß man mit einem sorgfältig in Karton ausgeschnIttenen 
bei einem~ Theaterbau ein Grundstück niemals 
ohne den Beirat eines im Theaterbau erfahrenen 
Architekten auszuwählen. 
Bei meinen eigenen Bauten zu Köln .und Barmen hatte 
ich in dieser Beziehung das Glück, auf dIe Programm-Fest-
stellung einen genügenden Einfluß au zuüben. So 
konnte ich mich freier bewegen, die gesunden Grund-
gedanken von Seeling und Fellner & Helmer in 
größerer Selbständigkeit verwerten und zugleich die 
Semper'sche Grundform beibehalten. Durch diese 
Verschweißung dermodernen Ansprüche mit der nach 
meiner Ueberzeul!;ung ästhetisch richtigsten Form, der 
Semperform, ist vielleicht ein Typus entstanden, der 
neben den anderen modemen Lösungen eine selb t-
ständige Stellung beanspruchen darf. Wie weit diese 
Verschweißung auch schon kün tlerisch bewältigt 
ist, darüber enthalte ich mich eigenen Urteils, gebe 
aber der Ueberzeugung Ausdruck, daß auch auf dem 
von mir eingeschlagenen Wege noch weiter voran 
zu kommen ist. 
Auf die Klasse der Semper-Wagnertheater, die 
eine durchaus selbständige Stellung einnimmt, komme 
ich zurück, nachdem ich zuvor die neueren Be trebun-
gen zu einer Weiterbildung de Zuschauerraumes bei 
den Rangtheatem erwähnt habe. GegenSätzlicheTypen 
haben sich hier weniger herausgearbeitet, die Bestre-
bungen der verschiedenen Architekten laufen durch-
aus parallel und gipfeln hauptsächlich in der Forde-
rung, die Zahl der Ränge einzuschränken. Heil man n 
& Littmann begnügen sich bei dem originelle~ 
MünchenerSchauspielhaus mitnur ein em Range, b~I 
ui 730 Sitzplätzen. Drei Ränge werden auch für ~Ie ä größten Theater als Maximum betrachtet; man hüft 
z sich damit, den obersten Rang in der ':fiefe s~ark zu 
'l entwickeln und ihn gegebenen Falles 10 zweI Grup-
g pen mit getrennten Treppen zu zerl~ge!.l' In dem 
Be treben in einem Parkett und zweI Rangen 1600 
Plätze zu ~chaffen ist man bei dem Wiener Raimund-
Theater dazu gela~gt, 15 bezw. II Reihen im Parkett 
und I. Rang zu überbauen. Das dürfte wohl vom 
g Uebel sein. _ 
~ Inbezug auf die ästhetische Durchbildung des Zu-
;; schauerraumes sind durchschlagend neue Gedanken 
Jl nicht zutage geförderl Es bleibt a.uf diesem Felde no~h 
~ viel zu tun übrig, wenn man mcht von vornherem 
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die künstlerische Durchbildung eines Zuscha~errau­
mes als eine nicht völlig zu lösende Aufgabe hmstellt. 
Die unleugbare Schwierigkeit, ein Rangtheater 
ästhetisch zu bewältigen und die unabweisbare Er-
kenntnis, daß man bei einem solchen auch Plätze 
in Kauf nehmen muß, die eine beschränkte oder 
wenigstens zu steile Aufsicht auf die Bühne be-
sitzen, haben neuerdings eine starke Bewegung für 
das Semper -Wagnertheater ins Leben geru f en. Wenn 
man aber diesen Typus als den allein gültigen hin-
stellt, so liegt hierin zweifellos eine Modeverirrung 
und völlige Verkennung des Sonderziele , das Wag-
ner sich gesteckt und Semper verwirklicht hat. 
Wagner erstrebte ein Auditorium, in welchem die 
Zuschauer ihre ungeteilte Aufmerksamkeit dem Büh-
nenwerk zuwenden sollten; daher die erste Forde-
rung, das Orchester unsichtbar zu machen und den 
Zuschauerraum schmucklos zu ge talten. emper 
zog hieraus die Folgen: B esei ti gu n g all er Sei te n-
logen und Ränge und schuf das Parkett-
Theater. Zwei notwendige Voraussetzungen sind 
aber durch dieses Prinzip bedingt: daß einerseits das 
Bühnenwerk über das gewöhnliche Maß hinaus 
künstlerisch durchgearbeitet und vollendet vorge-
trag~n wird, und daß anderseits ein gleichartiges 
Publikum, über das gewöhnliche Maß hinaus ge-
bildet, in dem Theater nur reinen Kun tgenuß suchl 
Beides wird nur in Ausnahmefällen zutreffen; für 
diese aber hat das Wagnertheater seine volle Be-
rechtigung. Unter der gegebenen Voraussetzung 
wird es sich also auch zum Volkstheater eignen w~nn 
unter diesem ein Theater verstanden wirdl.-..das breIte-
ren Massen gute Werke in vorzöglicber lJarstellung 
bieten soll. 
Umriß eines in der Größe passenden Seeling'schen Theaters 
auf den zur Auswahl stehenden Bauplätzen so lange herum-
fährt, bis man einen passenden Platz gefunden hat. Da-
mit ist dann meist das Bauwerk in den Grundzügen eben-
falls festgelegt. Ich kann nur dringend empfehlen, 
Als erste monumentale Verwirklichung des Par-
kett-Theaters ist das Volkstheater in W orms von March 
anzusehen, wenn es auch in Rücksicht auf seinen 
Sonderzweck eine abweichende Bühnenform auf-
weist. Ein Blick auf die Grundrisse zeigt aber eine 
genügend große Verwandschaft mit dem BayreutherTheater, 
um hier eingereiht zu werden. Der Zu chauerraum enthält 
ausgezeichnete Gedanken zur Lösung eines Massen-Audi-
to~iums un~ übertr~t inbezug auf die Zugänglichkeit der 
Platze das Jüngste Kind des Wagnergedankens, das Prinz-
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:egen~en -Theater in Manchen. Auch in Bezug auf die 
asth~~ls~he Bewältigung. des Zuschauerraumes birgt es 
vorzugl!che, nur noch Dicht völlig ausgereifte Keime. Bei 
?em Pnnzregenten-Theater greifen Heilmann & Littmann 
m der Gestaltung des Zuschauerraumes leider auf das B~yreuther Festspiel?aus z~rück und mußten trotz großen ~önn:ns daran scheitern, dieses unmögliche Raumgebilde a~theh~ch ~u aber.wäl~gen. Auch die zu große Anzahl von S~tzen m emer Reihe, mPreußen durch die polizeiIichenBe-
stimmungen aus-
geschlossen, muß 
doch auch inbe-
zug auf Beq uem-
lichkeit und Si-
cherheit als nicht 
unbedenklich be-
zeichnet werden. 
dem Chor o~er d<:n ~olisten verloren geht, oder nur bei 
ausnahmsweise g~undli~hen .Proben, wie in Bayreuth, auf-
recht zu e~halten 1St. Hlermlt erledigt sich auch das Prinzip 
d~s mystIschen Abgrundes; volle Geltung behält aber 
die scharfe Abtrennung des Bühnenbildes gegen den 
Zuschauerraum. 
Die weitere Ford~rung Wagner's, den Zuschauerraum 
so zu gestalten, daß Jede Störung des Publikums durch 
den gegenseitigen Anblick oder durch die Ausstattung des 
Ausgezeichnet 
~lar ~nd vorzag-
hch 1st aber die 
Apordnung der 
Emgänge, insbe-
sondere die mei-
sterhaft geschick-
te Trelillung von 
Wagen und Fuß-
gängern und die 
Anlage und Aus-
gestaltung des 
seitlichen größe-
ren Erfrischungs-
raumes. 
Raumes selbst ver-
hindert wird, ist 
an sich durchaus 
berechtigt, aber 
durch Verdunke-
lung des Audito-
riumswährenddes 
Spieles auch bei 
jedemRangtheater 
zu erzielen. 
flier noch eini 
ge Erwägungen 
aber Einzelheiten 
des Wagnerthea· 
ters. Dem ver-
sen kten 0 rch ester 
kann ich keine 
entscheidendeBe- Aufführung der n Vögel" von Aristophanes im Griechischen Theater der Universität 
Berkeley in Californien. 
Keineswegs ist 
es notwendig, den 
Raum so kahl zu 
gestalten, wie eine 
Methodisten - Kir-
che, oder unter 
Verzicht auf jeg-
liche kanstlerische 
Raumwirkungden 
Saal so zu ge tal-
ten, daß das Pu-
blikum, wie zwi-
schen den schreck-
lichen Bayreuther 
SCheerwäfolden, ge-
zwungen 1 t, gera-
deaus zu starren. 
Warum will man 
dasPubJikum zwin-
gen, auch während 
der Pau e nur auf 
Die Aufführung der Tragödie .Citharis" im antiken Theater voo Orange. 
deutung beimessen, soweit es sich dabei nicht um eine 
Tondämpfung handelt, die auch mit anderen Mitteln er-
reicht werden kann. Vorausgesetzt, daß die Musiker nicht 
in das szenische Bild hin ein ragen , kann ich in ihren ryth-
mischen Bewegungen nichts Störendes erblicken, vielmehr 
etwas Anfeuerndes, Mitreißendes. Die Bewegungen des 
Kapellmeisters aber sind far mich geradezu ein Genuß 
und ein wesentliches Hili mittel, in den Geist der Musik-
tiefe einzudringen. Was man also, zumal in einem ver-
dunkelten Zuschauerraum, vom Orchester sieht, das wird 
man wohl ruhig hinnehmen können. Dabei darf nicht 
außer Acht bleiben, daß bei einem tief eingesenkten 
Orchester leicht der Zusammenhang zwischen ihm und 
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die Gardine zu blicken? Ist da der Anblick eines Rang-
theaters nicht weitaus erfreulicher? 
Das Prinzip des Parkett-Theaters ist noch nicht zum 
letzten Ziel durchgefahrt; es bildet zweifellos ein äußerst 
interessantes Problem, das jeden Architekten reizen muß. 
Ich erwarte von seiner technischen Weiterentwicklung 
auch für den Rangtheaterbau neue Belebung und Förde-
rung; ich halte es auch nicht far ausgeschlossen, daß die 
Bestrebungen, beim Rangtheater die Zahl der Ränge einzu-
schränken und das sicher bald eintretende Bedarfnis beim 
Parkett-Theater, eine Schichtung und Teilung des Publi-
kums vorzunehmen, zu einer Begegnung der beiden Strö-
mungen auf halbem Wege führen werden. 
6:u 
Hier dürften einige Bemerkungen am Platze sein zu 
der Frage Schauspielhaus oder Opernhaus". Ich würde 
sie lieber fo"rmulieren: Theater für große Oper und großes 
Drama und intimes Theater für Schauspiel und kleine Oper. 
Inbezug auf die Form des Zuschauerraumes wird nicht 
behauptet werden können, daß das Rang- oder das Parkett-
Theater für den einen oder anderen Zweck mehr oder 
weniger geeignet sei. Wohl aber ist die Größe des Rau-
mes und damit die Zuschauerzahl von dem Zweck des 
Hauses abhängig. Zunächst gilt heute jedenfalls als aus-
gemacht daß ein Theater, an das man die höchsten künstle-
rischen Anforderungen stellt, nicht als Mädchen für alles 
benutzt werden sollte. 
stellen, daß alle Plätze· innerhalb einer Pyramide liegen, 
die entsteht, wenn man von der Mitte der Oeffnung der 
Hinterbühne Strahlen nach dem Umriß der Bühnen-
öffnung zieht. Im Gegensatz hierzu verlangt die große 
Oper großen Raum auf der Bühne und entsprechenden 
Raum im Zuschauerraum, und das große Drama gestattet 
ihn wenigstens. 
Die Grenze für das intime Schauspiel dürfte mit einer 
Platz zahl von 1000 schon sehr hoch hinaufgerückt sein. 
Die wichtigste Voraussetzung für den Genuß. eines i~timen 
Bühnenwerkes ist gutes !-charfes Sehen des femsten Mienen-
spieles. Ist dieses gesichert, so ist ein gutes Hören sehr 
wahrscheinlich wenn nicht grobe Fehler in der Anlage 
des Hauses g~macht werden. . Die Grenze guten Hörens 
liegt jedenfalls weit über der Grenze für gutes scharfes 
Sehen. Daraus ergibt sich, daß ein Schauspielhaus vor 
allem gute optische Eigenschaften haben muß und wedt:r 
zu steile, noch zu seitliche, noch zu lange Sehlinien haben 
sollte. Als ideale Forderungen würde ich hierfür auf-
Im Zusammenhang mit der Frage "Opernhaus, Schau-
spielhaus" ist der Vorschlag aufgetaucht, bei Hof- und 
Stadttheatern, bei denen 2 Häuser in einer Verwaltung 
stehen) diese baulich zu einer Gruppe zu vereinigen. Der 
Gedanke ist durchaus gesund; es würden sicher große Er-
leichterungen in der Verwaltung und auch Ersparnisse er-
zielt werden, letztere dürften allerdings am wenigsten in 
der wechselseitigen Verwendung der Dekoration liegen. 
Das wird durch die notwendig erhebliche Verschiedenheit 
der Bühnengrößen ausgeschlossen sein. Wenn hierbei auch 
der Vorschlag erörtert worden ist, für beide Theater gleich 
große Bühnen zu nehmen, so zeigt das nicht gerade von 
einem tiefen Eindr;ngen in die Materie, denn zu einer 
intlmen Wirkung· gehört eben auch eine entsprechend 
kleinere Bühne. Es dürfte dann allerdings zu den schwie-
rigsten Aufgaben gehören, zwei gleichartige, nur durch 
die Größe verschiedene Baukörper künstlerisch zu einer 
befriedigendt:n Gruppe zu vereinigen. - (Fortsetzung folgt.) 
Das Bauwesen im deutschen Reichshaushalt 1905~ 
ei der Eröffnung des deutschen Reichstages am I. Dez. 
d. J. ist diesem der Haushalts-Etat für das Jahr 1905 
vorgelegt worden, an welchem das Bauwesen mit 
seinen einmaligen Ausgaben mit einer Summe von rd. 
1 II Mill. M. teilnimmt, welche diejenige des Vorjahres um 
12 Mill. M. überschreitet. *) Von diesem Mehrbetrage ent-
fallen rd. 7 Mill. M. auf das Reichsheer, je rd. 3 Mill. M. 
auf die Kolonien bezw. Reichseisenbahnen. Die Reichs-
post und das Reichsamt des Inneren fordern dagegen ent-
sprechend weniger. 
An erster Stelle steht auch in diesem Jahre wieder 
die Reichsmarine mit rund 24 Mill. M. Ihr folgt auf 
dem Fuße die Verwaltung der Reichseisenbahnen 
mit rd. 23,90 MiU. M. Dann folgen das Reichsheer mit 
rd. 23, die Schutzgebiete mit 14,70, die Reichspost 
mit 13020, das Reichsamt des Inneren mit 10,70 Mill. M. 
Die übrigen Reichsämter verlangen zusammen l.so Mnl. M. 
*) Vergl. Jahrg. 1903 S. 643. Es sind dort 93 Mill. angegeben, dazu 
noch rd. 6 M.n M. für Grunderwerb bei dem Etat der Reichspostverwaltung, 
also zus. 99 Mill. M. 
Die Entwicklung der deutschen elektrotechnischen 
Industrie und ihre Aussichten auf dem Weltmarkt. 
(Schluß aus No. 96.) 
. 1 ' ~ . , , , . , R 
Von letzterer Summe entfallen auf den Rechnungshof 
für das Reich 500 000 M. als 2. Rate für den Bau eines 
DienstgebäudesinPotsdam, auf dasReichsmili tärge rich t 
225000 M. als 1. Rate für Grunderwerb, Entwurf und Vor-
arbeiten zum Bau eines Dienstgebäudes in Charlottenburg, 
das Reichsschatzamt 65000 M. zU baulichen Herstel-
lungen usw. am Kaiserpalast in Straßburg i. E. und als 
I. Rate zu Entwurfsarbeiten fdr die Erweiterung des 
Dienstgebäudes in Berlin (Ges.-Anschlag 1,4 Mill. M.), die 
Reichsdruckerei schließlich 79224 M. als 6. Rate far 
die Erweiterung ihres Grundstttckes. Das Auswärtige 
Amt stellt, wie im Vorjahre, eine Reihe von Forderungen 
ffir die Erwerbung von Grundstücken bezw. zu Erweite-
rungs- und Neubauten von Konsulats- und Gesandtschafts-
gebäuden im Betrage von 104 800 M., außerdem wird ffir 
das DienstgeblUd~ der Ko onialverwaltung in Berlin 
als 3. Rate der .Betrag. von 74SOO M. gefordelL -
Dk! Reicbsmarine steUt mltrd. 24 Miß. M. Gesamtforde-
rung für bauliche Zwecke nur wenig höhere Ansprüche als 
im Vorjahre. Davon entfallen 5,25 Mil\. M. auf die einmaligen 
ür die Aussichten der deutschen elektrotechnischen 
Industrie auf dem Weltmarkte kommen zwei Mo-
mente inbetracht: die künftige Gesamtgröße des 
Verbrauches und da~ Verhältnis der deutschen Produktion 
zur ausländischen. Wenn von unserer Zeit als von einem 
Zeitalter der Elektrizität gesprochen wurde, so ist, um die 
Bedeutung der elektrotechnischen Errungenschaften wür-
digen zu können, zunächst zu fragen, was uns die Elektro-
technik nich t gebracht hat. "Sie hat uns nicht ~ebracht 
die Ausnutzungsmoglichkeit irgend eines bis dahm unge-
nutzten wirtschaftlichen Gutes, wie uns z. B. die Erfindung 
der Dampfmaschine die Benutzung der Kohlenlager er-
schloß. Die atmosphärische Elektrizität ist immer noch 
lediglich unsere Feindin. " Die Elektrotechnik hat Uns zu-
nächst nur in den Stand gesetzt, die Elektrizität bequem 
aufzuspeichern, zu übertragen und überall in Licht, Wärme, 
mechanische oder chemische Energie umsetzen zu können. 
Die Dynamomaschine aber braucht immer noch einen 
Lieferanten von mechanischer Energie: Kohle oder Wasser-
kräfte. Die Verwendung der Wasserkräfte ist mit vielen 
Unzuträglichkeiten verknüpft: kostspielige Bauanlagen, 
Lage der Wasserkräfte in menschenleeren Gegenden, vergl. 
z. B. in Norwe~en, ungleichmäßige Wasserffihrung, Ein-
trocknen des Wassers im Sommer und Einfrieren im 
Winter usw., Umstände, die meist zu einer Dampfreserve 
führe~. Der Preis einer elektrischen PS. beträgt i~ Jahr 
am Nlagarafall 80 M., am Rheinfall 100 M.; dafür liefern 
die englischen Kohlenbezirke auch schon die Kraft durch 
die Dampfmaschine. Dieses PreisverhAltnis wird sich 
kaum ändern, wenn nicht in der Elektrizität besondere 
Fortschritte gemacht werden. Auf dem Gebiete der 
Akkumulatoren sind sie gerin~; auch auf dem Gebiete der 
Fernleitung sind sie vorläufig nicht zu erwarten, wohl 
aber in der elektrischen Beleuchtung. Die elektrische 
Heizung kann mit den bekannten Heizungsarten nicht in 
Wettbewerb treten und die elektrische Kraftübertragung 
ist wirtschaftlich bereits so vollkommen, daß praktisch ins 
Gewicht fallende Verbesserungen kaum zu erwarten sind. 
Ob die Uebertragung mit ~ oder mit 9[,5 % Wirkungs-
grad arbeitet, ist wirlSchafthch fast belanglos. Doch kann 
der bisher meist auf die Textiliildustrie beschränkte elek-
trische Antrieb noch auf viele andere Industrien und die 
Landwirtschaft übertragen werden. Ein Anfang hierzu ist 
gemacht .. ~och weniger wird nach Ansicht des· Verfassers 
der elektrische Betrieb der Fernbahnen der elektrotechni-
schen Industrie ein g roß es neues Arbeitsgebiet erschlie-
ßen. Nicht ungfinstig dagegen liegen die Aussichten für 
die Schwachstromtechnik. Zu den größten Hoffnungen 
dagegen scheint noch die Elektrochemie zu berechtigen. 
Kreller ist der Meinung, daß "die elektrotechnische In-
dustrie, die fast ausschließlich nur einmalige Einrichtun-
gen mit sehr geringem Verschleiß zu liefe1'l1 hat, und 
deren heutige Produktionsstätten für den Bedarf eben die-
ser Einrichtungsperiode zugeschnitten sind, far die Zukunft 
kaum imstande sein wird, ihre heutige Ausdehnung bei-
zubehalten". Eine große Ausdehnung der Anwendung 
der Elektrizität kann nach dem heutigen Stande der Wissen-
schaft nicht erwartet werden, weil der Umweg zur Er-
langung der elektrischen Energie noch zu lang und daher 
zu kostspieli~ ist. Soll die Elektrizität eine tatsächliche 
Umwälzung m unserem Wirtschaftsleben herbeiführen, so 
müssen Physik und Chemie noch den Weg zu einer uno 
mittelbaren Gewinnung der elektrischen Energie zeigen. 
Der Verfasser erörtert dann die Aussichten der elektro-
technischen Industrie auf dem Weltmarkte. In Oester-
reich und Rußland besteht die elektrotechnische Industrie 
fast ausschließlich aus Zweigfabriken der deutschen; eine 
Ausnahme bilden Ganz & Ko. in Budapest. Die Verhält-
nisse liegen hier schlecht. Am nächsten ist der deutschen 
elektrotechnischen Industrie die der Schweiz verwandt. 
Schweden und Italien sind in ihrem elektrotechnischen 
Entwicklungsgange ungefähr gleichmäßig vorangegangen. 
Das Grdndungsgeschäft leidet in diesen Ländern dureh 
ihre Kapitalarmut, das Exportgeschäft jedoeh blüht auf. 
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nach Anzelingen 4,75 Mill. M. (Ges.-Kosten 14,9 MiI!. M.). 
An neuen Arbeiten sind nur 3 Posten vorgesehen mit zus. 
95°000 M. an I. Rate. Zum Bau von Mietwohnungen für 
Beamte und Arbeiter sind 500 000 M. ausgeworfen. Aus 
den näheren Erläuterungen zum Etat ist zu entnehmen, 
daß nach dem I. April 1905 die Betriebslänge 2019 km be-
tragen wird, davon sind 77 km Schmalspurbahn. -
Das Reichsheer fordert mit rd.23 Mill. M. fUr ein-
malige Ausgaben rd. 7 Mill. M. mehr als im Vorjahre. 
Die geplante Verstärkung des etatsmäßigen Bestandes 
bleibt auch hier nicht ohne Einfluß. Es entfallen von dem 
Gesamtbetrage auf Preußen 14,4°, Elsaß-Lothringen 
4,20, Sachsen 2,60, Württemberg 0,8 Mill. M. Von der 
Gesamtsumme entfällt der Hauptanteil mit fast 12 Mill. M. 
auf die Garnison-Verwaltung, hauptsächlich für den 
Bau von Kasernen. Neue Bauten sind in dieser Richtung 
in Preußen vorgesehen in: Allenstein, Goldap, Sens-
burg, ]üterbog, Langensalza, Graudenz, Arys, 
Wahn mit zus. rd. 3 Mill. M. für die erste Rate. Für 
Lazarettbauten sind etwa 1,5 Mill. M. angesetzt. Das Extra-
Ordinarium weist I Mill. M. für die Beschaffung von Feld-
bahnmaterial auf. -
Forderungen des Ordinariums. 18,75 Mil!. M. auf das Extra-
Ordinarium. Aus der ersteren Summe sind 1,53 Mill. M. für 
die B~~ ü~fnisse .der Werft zuWilhelmshaven, 480000M. 
für d~eJemge zu Kiel, 80000 M. für Danzig bestimmt. Für 
gemeInsame Bedürfnisse der Werften sind weitere 600000 M. 
vorgesehen. Von dem Rest beansprucht die Garnison-
Verwaltung 1,92 Mill. M. für Kasernements Dienstge-
bäude und Dienstwohngebäude, I. Baurate fO'r die Ver-
legung der Marineschule von Kiel nach MUrvik bei Flens-
burg (300000 M.) usw. Die Mittel des Extra.Ordinariums 
ve~teilen sich mit 12,1.1; 5,27; 1,0; 0,66; 0,31 MiI!. M. auf 
Wlihelmshaven, Klei, Danzig, Sonderburg und 
Cuxh~~en. Nac~ der Art ihrer Verwendung entfallen 
16,3 Md!.~. auf die Er,,:eiterung der Werftanlagen 
und sonstIge wasserbauhche Arbeiten, 3.05 MiI!. M. auf 
Hoc h bau t e n. Kasernen werden namentlich erforderlich 
in Cuxhaven un? in Wiek.bei Kiel (infolge Verlegung 
der Torpedo-Abteilung dorthIn). Für letzteren Platz ist 
auch der Bau einer Garnisonkirche (r. Rate 200000) und 
der Au~bau des Straßennetzes vorgesehen (I. Rate 202oooM.). 
Im übngen handelt es sich zumeist um die Fortsetzung der 
großen Werfterweiterungen und den Bau von Trocken-
docks. Für erstere Arbeiten werden 3,9 Mill. M. für WH-
helmshaven gefordert (Ges.-Anschlag 3275 Mill. M. wo-
von bisher etwa 1/, bewilligt), 1,45 Mill. M: für Kiel (Ges.-
Anschlag 10,22 Mill.). Als 9- bezw. 6. Rate sind für die 
Anlage großer Trockendocks in Kiel 900000 M. (Ges.-
Kosten 17 MiI!. M.), desg!. 4,2 Mill. M. für WHhelms-
haven (Ges.-Summe 16 Mil\. M.) gefordert. -
Die Verwaltung der Reichseisenbahnen braucht 
mit rd. 23,9 Mill. M. etwa 3 Mill. M. mehr als 1903. Auf 
den ordentlichen Etat entfallen davon 7,4 MiII., auf den 
außerordentlichen 16,5 Mill. Aus den einmaligen Aus-
gaben des Ordinariums sollen allein 5,6 Mill. M. (1,4 Mill. 
mehr als 1903) für die Vermehrung der Betriebs-
mittel verwendet werden zur Beschaffung von 64 Loko-
motiven, 7 Personenwagen, 12 Gepäckwagen, 225 Güter-
wagen (4 Mill. M. sind außerdem unter den fortdauernden 
Ausgaben zu dem gleichen Zwecke enthalten). Von den 
außerordentlichen Mitteln sind 8,1 Mill. M. für Bahnhofs-
Um- bezw. Erweiterungsbauten vorgesehen, 6,7MiI!.M. 
für die Herstellung neuer Strecken oder die Ver-
legung alter, 1,15 Mill M. für 2. bezw. 3. und 4. Gleise 
auf verkehrsreichen Strecken. Von größeren Posten für 
schon in Ausführung begriffene Arbeiten sind hervorzu-
heben: 4 Mill .. für die Umgestaltung der Bahnanlagen in 
Metz (Ges.-Summe 24,2 MiI!.), 2,7 Mill. für einen Rangier-
bahnhof bei S traß burg i. E. usw. (Ges.-Summe 18,4 Mill. M.), 
für den Bau einer 2gleisigen Bahn von Metz überVigy 
Der Etat der 8 Schutzgebiete sieht für bauliche 
Zwecke 14,70 Mill. M. vor, also wieder über 3 Mill. M. 
mehr als im Vorjahre. Kiautschau steht mit 6757000 M. 
auch dieses Jahr an der Spitze. Davon sind 3473000 M. 
für Hafenbauten vorgesehen (Ges. - Kosten n,8 Mill. M.), 
1,1 Mill. M. als 5. Rate für ein Schwimmdock, I g6MiII. M. 
für Hochbauten (Verwaltungs-Gebäude, SchlaChthof, Schul-
haus, Kasernements usw.), sowie für einige Ingenieur-
bauten (Wildbach-Verbauungen, Verbesserung der See-
zeichen). Es folgt Togo mit 3,9 Mill. M. Davon entfallen 
3,6 Mill. M. als 2. Rate auf die Eisenbahn Lome - Palime, 
deren Bau die Firma Lenz & Cie. für imganzen 7,45 Mill. 
M. übernommen hat, ferner 220 000 M. für die Eisenbahn 
:L.ome-Kl. Popo. Für Ost-Afrika sind J 568 000 M. 
angesetzt, davon 210000 M. für Bauten verschiedener Art 
(hauptsächlich Wasserleitung in Daressaiam), 310000 M. 
für Werftanlagen und Lösch- und Lade-Einrichtungen in 
Daressaiam, 720 000 M. als letzte Rate für die Fortführung 
der Eisenbahn Tanga-Muhesa-Korogwe bis Mombo, und 
schließlich 300 000 M. für den Ausbau von Straßen. Es 
ist zur Aufschließung des Inneren ein Netz von 2000 km 
Landstraßen geplant, davon sind rd. 200 km bereits herge-
stellt. Der Rest ist mit 10,8 Mill. M. veranschlagt (rd. 6000 M. 
für I km). Die Ausführung ist auf einen Zeitraum von 
18 Jahren verteilt, gedacht. Süd-West-Afrika ist mit 
1817000 M. bedacht. Darunter bildet mit 800 000 M. den 
Hauptposten die betriebsfähige Herstellung des Hafens von 
In Frankreich und Belgien verfügt die elektrotechnische 
Industrie weder über besondere Erfolge, noch besondere 
Aussichten. Sogar in England ist es zur Entwicklung einer 
elektrotechnischen Industrie größeren Stiles nicht gekom-
men. In der freien Konkurrenz ist die englische elektro-
technische Industrie der deutschen unterlegen; im Grün-
dungsgeschäft dagegen ist der englische Kapitalüberfluß 
fast ausschließlich der einheimischen Industrie zugute ge-
kommen. Außerhalb Europas sind die Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika das einzige Land, welches die Elektro-
technik entwickelt hat. "Europa forschte, Amerika 
handelte." So kam es, daß die Menge an elektrotech-
nischen Artikeln stieg von II,I Mill. M. des Jahres 1880 
auf 382 8 Mill. M. des Jahres 1900. Man schätzt das in 
den Ve;einigten Staaten in elektrischen Anlagen investierte 
Kapital auf die Hälfte des auf der ganzen übrigen Erde 
in dieser Weise angelegten. Der kolossale Aufschwung 
kommt daher daß die Starkstrom periode überhaupt mit 
der ersten I~dustrieperiode der Vereinigten Staaten 'zu-
sammenfällt und daß Amerika sehr reich an brauchbaren 
Wasserfällen ist. Dicht bei der Wasserkraft wird ein Preis 
von nur 20 M. für die elektr. PS. auf das Jahr bezahlt, 
ein Preis der nur noch in Norwegen erreicht worden ist. 
Drittens kamen der elektrischen Kraftübertragung die hohen 
Arbeitslöhne zustatten. Der elektrischen Beleuchtung kam 
der Umstand zugut, daß d.ie nordamerika!lische Ko~le 
sich schlecht zum Vergasen eignet, dagegen eu?-e gu~e Helz-
kohle ist. Den elektrischen Bahnen nützten dIe meIst sehr 
schlechten Straßen. Endlich ist die ganze amerikanische 
Kulturströmung als wesentliches Förderungsmittel für ~ie 
elektrotechnische Industrie insofern zu nennen, als 1m 
Vordergrunde des amerika~ischen Intere~ses der Geld~r­
werb aufgrund des technischen F~rtsc~nttes steht. HIn-
sichtlich der Aussichten der amerikanischen elektrotech-
nischen Industrie auf dem Weltmarkte steht fest, daß wenn 
die amerikanische elektrotechnische Industrie mit den 
heutigen Löhnen konkurrenzfähig ,ist, .sie es dann in Zu-
kurift um so mehr sein muß, weIl mit der andauernden 
Vervollkommnung der Arbeitsmethoden die auf ein he-
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stimmtes Produkt entfallende Lohnquote stetig abnimmt. U 
In der Organisation schneiden die Amerikaner in allen 
Punkten ausgezeichnet ab. Sowohl die Arbeitsteilung wie 
die Arbeitsvereinigung ist der amerikanischen Organisation 
besser gelungen, als der deutschen. "Bei unseren großen 
Elektrizitätsfirmen läßt sich eine gewisse büreaukra-
tische U eberorganisation, wie sie in einer ungeheuren 
täglichen inneren Korrespondenz zum Ausdruck kommt, 
nicht leugnen." Das mobile Kapital zu ausländischen 
Gründungen stand kaum im Ueberfluß zur Verfügung; 
jedoch hat sich hierin ein gewaltiger Umschwung zu voll-
ziehen begonnen. Die deutsche Industrie wird sich be-
eilen müssen, hieraus die entsprechenden Folgerungen zu 
ziehen wenn sie die amerikanische Konkurrenz mit Erfolg 
aufnehmen will. Kreller zieht seine Einzel-Untersuchun-
gen über die Aussichten im Konkurrenzkampfe in die 
Sätze zusammen' Die österreichische und die russische 
elektrotechnische' I~dustrie bedeutet wegen der kapitalisti-
schen Verbindung mit der unserigen für diese ga~ keine 
Konkurrenz wohl aber eine ziemlich starke Arbeltsfeld-Beschränku~g. Die elektrotechnis~he Industrie der Schw.eiz, 
die sich selbständig kräftig entwlcke.lt h~t und sogar n.lc~t 
unerheblich nach Deutschland exportIert, lS.t ma.ngels ~elml­
schen Kapitalsanschlusses schon ,Jetzt teilweISe. mit der 
unserigen liiert, und diese EntWicklung vers~ncht noch 
weitere Fortschritte zu machen. Der schwedischen und 
italienischen fehlt ebenfalls die kapitalistische Anlehnung. 
Vor Frankreich Belgien und England haben wir haupt-
sächlich durch deren Organisationsfehler ei':len bedeut«;n-
den Vorsprung gewonnen, der von allen d~ele~ ka?m eIn-
geholt werden dürfte. Ihre Konkurrenzf~hlgke.lt reicht ~ur 
so weit wie ihr Kapitaleinfluß geht, das 1st bel Frankreich 
und B~lgien nicht eben weit, bei Engl~nd dafür um so 
weiter. Die einzige vollwertige KonkurrenUn füru~sere elek-
trotechnische Ind ustrie ist die amerikanische. Für die Zukunft 
sprechen alle Faktoren entschieden zu Gunsten der Ameri-
kaner. U Kreller glaubt, daß es vielleicht ge~ingen werde, 
zwischen uns und den Amerikanern durch Teilung des elek-
troteChnischen Weltmarktes die Konkurrenz auszuschalten." 
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Swakopmund. Für Kamerun sind 44675°, für Samoa 
135 000 für Neu-Guinea 71300, für die Karolinen-, Palau~ und Mariannen-Inseln 45500 M. ausg~worfen. 
Die Reichspost-Ve'rwalt';lDg st~llt um et'!a 1,5 
Mill. M. geringere Ansprüche als Im Vorjahre, d. h. el~c;ch!. 
4,8!; Mil\. M. für reine Grunderwerbskosten 13,17 Mill. M. 
Außer der oben genannten Summe für reinen Grund-
erwerb sind 75000 M. für Entwürfe und Vorarbeiten, 
800 000 M. für Wohnungen von Unterbeamten, 500 000 M; 
für Unvorhergesehenes angesetzt. Der Rest von II,8Mill.M. 
entfällt auf Neubauten (z. T. einschließlich Grunderwerb). 
Mehr als die Hälfte von diesem Betrage sind neue Raten. 
Geplant sind darunter neue Dienstgebäude usw. in Arol-
sen, Berlin, Bernburg, Chemnitz,.Düsseldorf (Ob.-
Post-Dir.-Gebäude, Ges.-Summe 1,34 Md!. M.), Frankfurt 
a. M. (desg\., Ges.-Summe 1,27 Mil!. M.), Gebweiler, 
Hildesheim Landsberg a. W., Leipzig, Neuenahr, Oeynhause~, Rixdorf, Wiesbaden. -
Das Reichsamt des Inneren fordert einen Betrag 
von rd. 10,7 Mill. M. Davon entfallen, wie im Vorjahre, 
5 Mill. M. auf das Extra-Ordinarium zur Förderung 
der Herstellung von Kleinwohnungen für Arbeiter 
Preisbewerbungen. 
Der Wettbewerb betr. den Erweiterungsbau des Real-
crmnaslums In Wltten, den wir S. 60? ankündigten, stellt 
eme beachtenswerte Aufgabe. Der ältere Teil des Real-
gymnasiums ist ein Bau ohne wesentliches künstlerisches 
Verdienst: der Erweiterungsbau wird demnach die Auf-
gabe haben, die Erscheinung dieses Baues möglichst zu-
rück zu drücken. Das vorhandene Gebäude ist in seinen 
Straßenfronten mit Ruhrsandstein verkleidet; der Erwe'ite-
rungsbau soll gleichfalls eine Werksteinverkleidung, ge-
gebenenfalles unter Mitwirkung von Putz flächen erhalten. 
Die Baukosten für den Erweiterungsbau sind auf 320000 
M. veranschlagt. Ein Stil ist nicht vorgeschrieben, wenn 
man nicht in der stilistischen Haltung des alten Gebäudes 
entsprechende Hinweise erblicken will. Die Hauptschwie-
rigkeit der Aufgabe scheint uns in der Notwendigkeit zu 
liegen, einen Anschluß an das alte, leidlich "schlichte" 
Haus zu finden. der halbwegs ,al!nehmbar ist und die Ba1;l-
gruppe nicht gar so . sehr ausemander fallen lAßt. Die 
Zeichnungen (Linienz~ichnu~gen) sind 1:200 für ~ie Grund-
risse und I: 100 für die AnSichten verlangt. Wir würden 
letzteren Maßstab für etwas reichlich halten, wenn er 
augenscheinlich nic~t zugle.ich d«;n Zvyeck hätte. über die 
künstlerische Befähigung emes siegreichen Konkurrenten 
Aufschluß zu geben, da der Magistrat die Absicht aus-
spricht, gegebenenfalles einem der Sieger auch 
die Au;arbeitung der Pläne für die Bauausfüh-
rung zu übertragen." Unter diesen Umständen em-
pfehl en wir das Preisausschreiben dringend zur zahl-
reichen Beteiligung. Der Wettbewerb ist sorgfältig 
vorbereitet. -
Wettbewerb Fassaden-Entwürfe Bautzen. Verfasser des 
Entwurfes "Ein Gedanke" sind die Hrn. Harling & Ratz 
in Wiesbaden; den Entwurf "Stadtbild" verfaßte Hr. Heinr. 
Milk in Berlin, den Entwurf "Eh veracht, denn gemacht" 
die Hrn. We rl e r & Bur g in Straßburg. -
und gering besoldete Beamte in Betrieben des Reiches. 
Die einmaligen Ausgaben des Ordinariums sind 
mit rd. 5,7 Mill. M. bedacht, d. 'h. 0,6 Mil\. M. w~niger 
als 1903. Der Löwenanteil fAUt .dabei auf die 5. und 
letzte Rate für den Neubau des Patent-Amtes in Ber-
lin mit 3,13 Milt M. Auch. bei den übri~en einmaligen 
Forderungen handelt es sich nur um die Fortführung 
bezw. Beendigung angefangener Arbeiten. Zu erwähnen 
sind 991 000 M. als 3. Rate für Laboratorien des Re ich s-
Gesundheitsamtes in Berlin, 400000 M. als letzte 
Rate für das Dienstgebäude des Aufsichtsamtes für 
Privat-Versicherungs-Gesellschaften in Berlin, 
286000 M. als letzte Rate für die Erweiterung des sta-
tistischen Amtes in Berlin. Für das Kanalamt des 
Kaiser Wilhelm-Kanales werden 215000 M. für ver-
schiedene Zwecke gefordert, je 100000 M. sind wieder für 
die weitere Ausschmückung des Reichstags- Gebäu-
des und für den Ausbau der Hohkönigsburg ausgewor-
fen, desg\. sind wieder 50000 M. als Beitrag zu dem Museum 
für Meisterwerke der Naturwissenschaft und Technik in 
München vorgesehen. Trotz der ungünstigen Finanzlage 
wird im Bauwesen ein reiches Feld der Tätigkeit eröffnet.-
der Frauenstraße durch die Bockgasse nach der Donau. also zum 
Gänstorturm, geführt werden. Es handelt sich darum, diese Neu-
anlagen so zu gestalten, daß ohne BeeintrAcbtigung der Verkehrs-
interessen nicht bloß die Türme seIhst erhalten, sondern auch der 
Charakter der Umgebung gewahrt, daß das hObsche Bild der Stadt 
von der Donauseite nicht verändert und die in ihrer AltertOmlich-
keit reizvollen Häusergruppien~ngen ionerhalb des Gänsturme8 nicht 
zerstOrt werden. -
Der Kanal Peters des GroBen. Seit Jahren wird in Ruß-
land der Plan verfolgt, das Newabecken und den Onegasee durch 
einen Kanal mit dem Weißen Meer zu verbinden, der den Namen 
.Kanal Peters des Grollen· erhalten 8011. Nach der St. Petersb. 
Ztg. werden zwischen dem Onegasee bei Powenez und dem Weißen 
Meer unweit des Dorfes S80rok. auf einer Strecke von 1119 Werst 
(1133,6 km) Länge, Voruntersucbungen veranstaltet. Es 1011 sich da-
bei herausgestellt baben. daß I!19 Wer~t (137.6 km) der vorhande-
nen Wasserstraßen in ihrem gegenwärtigen Zustand fOr die Schüf-
fahrt benutzt werden kOnnen. Auf einer Strecke vnn 90 Wer8t 
(96 km) mOssen dagegen Kanäle angelegtkSchleulen und bestehende 
WaS8erwege verbessert werden. Die osten der gauzen Anlage 
sind bei 11,74 m Wassertiere auf rd. U)O Mill. Rbl. oder 17 Mill. lIrl. 
veIanscblagt. - ' , 
Umbau von London. ' Der Londoner Grafschaftsrat will dem 
englischen Parlament einen Antrag vorlegen, die engen Teile von 
Loodon umzubauen, um die Verluste an Menschen und Gut, die 
durcb die engen Straßen entstehen, zu vermindern. Man darf ge-
spannt sein, wie sich das Parlament zu den weitgebenden Absichten 
des Grafschaftsrates verhält. -
Personal-Nachrichten. 
Bayern. Der Eisenb,-Ass. Sc h 0 e n e r in Bamberg ist zur 
Zentral werkstätte Manchen versetzt. 
Der KII!I. Prof. der Kunstgew.-Scbule L. Rom eis in MOnchen 
ist gestorben. 
PreuBen. Dem Brt. Gi I b e r t in BrunshOttel ist die Erlaubnis 
zur Anleitung der ihm verlieb IV. Kl. des Kgl. großbritanniscben 
Vlktoria·Ordens erteilt. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
Arbeiterwohnungen erläßt der hessische Zentral verein für 
Errichtung billiger Wohnungen unter deutschen Architek-
ten. Es gelangen 3 Preise von 1000, 600 und 400 M. zur 
Verteilung; dem Preisgericht gehöre!l u. a. an die Hrn. 
Landeswohnungs-Insp. Gretzschel lD ·Darmstadt. Geh. 
Ob.-Brt. Prof. Hofmann in Darmstadt, Prof. Metzendorf 
in Bensheim und Arch. CarIo Zimmer in Darmstadt. -
, Die ~isenb., Bau- u. Betr.·lnsp. K a h I e r in Bromberg , Gg. ? e t e r 8 10 Altona, Hans Sc h war z in Frankfurt a. M , R i e t z s c h 
10 Essen a. R., M a e I t zer in Hannover, Jul. Bi e der man n in 
Bre~lau, He nt zen in Essen. D e u f e I in Berlin Ca pell e in ~ODltz, Seil e in Br~un~cbweig. M ahn in Nordh~usen, He n z e 
10. Warburg! EI t e n 111 Dlrsch~u und Kr 0 e b e r in Leipzig, _ die 
~lsenb.-BaulDsp K n e c h tel 1D Erfurt und W e u I e in Meiningen 
slOd zu Reg.- u. Brtn. ernannt. 
. Dem Landes-Bauinsp. V 0 g t in Gnesen ist der ehar. al8 Brt. 
verhehen. 
Der LandbauinFp. Ho r s t man n in Nordhaulen ist nach 
Arnsberg und der Reg.·Bmstr. Nie m eie r in Hannover ist zur 
Kgl. Eisenb.-Dir in Posen versetzt. 
Der Re~,-Bm.tr. Lau s e r ist der Kgl Eisenb.·Dir. in Hannover 
zur Beschäftigung Oberwiesen. 
Chronik. 
Ein Stadttheater In Mährlsch-Ostrau ist al8 ein Bau mit 
einem Fassungsraum for 800 Personen geplant. Seine Kosten sind 
- wohl etwas spärlich - mit 400 000 Kr. arigellommen. -
Brückenbauten bel Kempten. Brocken bauten ober die lIIer 
bei Kempten, der eine fOr die Eisenbahnlinie Kempten-Lindau, der 
andere fOr die Linie Kempten·Pfronten und Dlm wurden in Stampf-
beton hergestellt und verdienen Beachtung. Die eine der beiden 
Brocken ist 4 gleisig' und 17 m breit. die andere 11 gleisig und nur 
9 m breit. Die Spannweite des Bogens beider BrOcken beträgt 
65 m. ihre HOhe ober der Flußsohle 37 m, ihre Länge rd. 157 m. 
Die BOgen sind DreigelenkbOgen mit Walzgetenken aus Stahl. 
Bauliche Oberleitung: Gen.-Dir.-Rat End res. Entwurf: Reg.- u. 
Brt. Beutel, AUlofOhrung: Alfred Kunz & Ko. in Ke.l!1pten und 
Dyckerhoff & Widmann in NOrnberg. Kosten beider BrOcken: 
900 000 M. Eroffnung: Frohjahr Igo5 und FrOhjahr 1906. _ 
Stldtlsche Neuanlagen In Ulm a. D. An der St\!lIe de8 
alten Schlachthauses, also in der Umgebung des 10 charakteristi-
schen Metzgertnrmes, 8011 ein städtisches Schwimmbad erbaut und 
mit Errichtung einer zweiten DonaubrOcke soll ein Straßenzug von 
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Die Reg.-Bfhr. An~. S z u I c aus Zerkow und Leop. S u ß m. n n 
aus Wend -Buchholz slDd zu Reg -Bmstrn. ernannt. . 
Sachsen. Dem Geh. Brt. Wal d 0 w, vortr. Rat ja Dresden. 
i.t das Komturkreuz U. KI. des Albrechts. Ordenl aod dem Land-
bauinsp, Aus t e r in Dresden das Ritterkreuz L Klo desselben 
Ordens verliehen. 
. Der Reg.-Bmstr. K 0 h I e r in Dresden 1 ist auf Ansuchen aus 
dem Staatsdienste und der Reg.-Bmstr. Me y e r in Dresden i.t aus 
dem Dienste der Hochbau-Verwaltung ausgnchieden. 
Inhalt: ErglDzungsbauten d ..... Dßsseidorf~r K~sation und Relni· 
gun~-Anlage fllr die AbwJlaser tSchluß). - Die EntWicklung des modu-
nen Tbeatera (Fortsetzung). - Das Bauwesen im deutschen Reicbsbausbalt 
1905- - Die Entwicltlung der deutschen elektrotechnischen Industrie und 
Ihre Aussichten auf dem Weltmarkt (Schluß). - Preisbewerbungen. _ 
Cbronilr.. - Personal-Nachrichten. 
Hierzu eine Bildbeilage: Griechisches Theater der Uni-
versität Berkeley in Californien. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlln. Fßr eile Redaktion 
verantwort!. Albert Hofmann, Berlin. Druck von WUb. Greve, Berlin. 
No. 99-
Passionsspiele Oberammergau J9OO: Christus vor Pi latus (Kunstverlag von Leo Schweyer). 
Die Entwicklung des modernen Theaters. (Fortsetzung.) 
'/IDl/ie modernste Abart des Theaterbaues, das Speziali- boden hinaufreicht und mit Lufttönen und Wolkengebilden 
o tä~en-The:;ate:, wi~l ich. nur strc;:ifen. Die;: vereinfachte:; b~.malt ist. Di~ser Apparat gestattet, die z~ne nach rack-
Bahne, die sich DIcht m der TIefe entwickelt und bel warts zu erweItern, vor allem erwünscht bel Darstellungen 
der die Vorführungen im Vordergrund oder auf einer Rampe der offenen See, und ermöglicht in den hinteren Gassen den 
vor dem Vorhang ich abspielen, ermöglicht eine wesentlich Fortfall der Luftsoffitten, die stets der schwächste Punkt des 
freiere Gestaltung des Zuschauerraumes. Ein klassisches Bühnenbildes gewesen sind. Innenräume teilt man neuer-
Beispiel großzügiger klarer Disposition ~ei höchster künst- dings als geschlossene Dekoration au Wänden und Decken 
lerischer Eleganz i t das bekannte Lmden-Theater von her, die ohne perspektivische Verkürzung gemalt sind. 
Fellner& Helmer in Berlin. Eine sehr beachtenswerte In der offenen .Szene geht man immer mehr dazu 
Leistung hat in Düsseldorf H. vom End t geschaffen. Albert über, zur .Erzielung größerer Natürlichkeit mit plasti-
Hofm an n in Berlin hat gelegentlich inbezug a~f die.Bühne schen Dekorationen zu arbeiten. Der Wien er Architekt 
der Spezialitäte~-Thea~er den sehr beachtenswerten Wink Streit knüpft an diese yorgänge den übe!,kühnen Vor-
gegeben, ihre elgenartJge Neuerungen aufmerksam zu ver- schlag, alle hängende Lemwand zu vermelden und die 
tolgen und aus ihnen für die große Bühne Nutzen zu ziehen. Szene frei in die Bühne zu bauen, die als Halbzylinder ge-
Hinsichtlich der Bühne habe ich den lng. Gwinner staltet, mit Hülfe eines Projektions-Apparates mit Wolken-
zu Wien, den Erfinder des Asphaleia-Systems, als den gebilden verseh~n wFden soll. Dieser Gedanke wird stets 
Begründer ein~r Bühnentechnik i~ n'loder~en Sinne:; zu nuI;' ein schöT,ler Tra~m bleiben. . . 
nennen. Um die Abklärung und WeJterentwlcklung semer Legen wir uns die Frage vor, entspncht das heutJge 
Gedanken haben sich die drei bekanntesten Bühnentech- Bühnenbild in künstlerischer Beziehun~ de!D großen tec~­
niker Rosenberg, Brandt und Lautenscbläger große nischen Aufwand? Ich fürchte, daß Wir diese;: Frage mit 
Verdienste erworben. Das Eisen dient als Hauptkonstruk- nein beantworten müssen. Und es hat auch DIcht an Ver-
lions-Material das Holz im Wesentlichen nur lür das Po- suchen zu einer Reform des Bühnenbildes gefehlt. Oft 
dium. In die 'Bühnen-Maschinerie wird die Hydraulik und . habe ich, ergriffen von der dramati,schen Gewalt dervVagner-
später auch die Elektrotechnik ei,?geführt, wenn man a!lch sc?en Musik,. den ?rennend~n yTupsch empfunden, w~nn 
neuerdings den Handbetrieb für die Bewegungen der lelch- J:?lch ?och mcht die Szenene m ~hrer kras en AufdrtT.Jg-
teren Teile, Prospekte und Bögen usw., bevorzu~t. Itchkeit stören wollte!. Wenn sich .doch NebelschleIer 
Neben den Konstruktions·Errungens<;haften sl.nd aber herunter~enkte:n ~nd. mir nur n?ch e;:me Andeu~ung des 
auch gesunde Verbesserungen des szemschc;:n Bil~es zu BühnenbIldes ~bng he~en! als eme sich der MUSik u~ter­
verzeichnen. Noch von Gwinner stammt die Erfmdung ordnende Begleitung. HIer liegt der Grundfehler des heutigen 
der sogen. Bögen und des Horizontes. Letzterer von großer Bühnenbildes, ej~ Zuviel in kü.nstleri . ch~r Bezie:;hung .. 
Bedeutung für das Bühnenbild, ist ein in U-Form gebo- . D~s ist zugl~lch abe~ auch ,em.Zuvlel 111 prakt.ls<;herj m gener Prospekt, der um die hinteren Eck.en der Bülme fmanueller Bezlehu~g; Jeder Theate!kenner W~Jß,. we ch 
herumführt, 3 m über dem Podium beginnt, bis zum Schnür- ungeheuren Platz dIe Kosten der Buhnentechmk IQ dem 
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:l3udget des Theaterbetriebes einnehmen. Was ist die Folge? 
Die Mittel fehlen für das Wichtigste: für entsprechend hohe 
Gagen, für genügeIl;d großes Personal, den e~forderlic~.en 
Aufwand für gründliche Pro~en. Das We .enthche der Buh-
nenkunst leidet zugunsten emer Uebert.;elbung d~r Neb~n­
dinge. Die ungeheuerlichen Kosten desBuhnenbetnebessmd 
aber auch das schwer te Hemmnis gegenüber den idealen 
Bestrebungen, das Theater wie derum, wie es bei .den 
Alten war zu einer Schule des Volkes zu erheben, emer 
Schule zu'r Erweckung von Kunstempfinden und Kunst-
freude die gerade unserem Volke so bitter not tut. Ist 
doch ~uch für die oberen Klassen das Theater oft noch 
das einzige Band, das die dumpfe Alltäglichkeit noch mit 
der Welt des Idealen verknüpft. 
Allen Versuchen zur Schaffung von Volksbühnen ist 
der Gedanke gemeinsam, das Bühnenbild zu vereinfachen 
und zugleich einem großen Auditorium sichtbar zu ge-
stalten. Dementsprechend finden wir eine Vorbühne weit 
in das Auditorium vorgebaut, eine flache Hauptbühne meist 
mit fester architektonischer Dekoration, beides nach anti-
kem Muster, und als ein drittes neues Element eine kleinere 
Hinterbühne, durch besonderen Vorhang geschlossen, und 
vor allem zur Darstellung kleinerer geschlossener Räume 
bestimmt. Abgesehen von den Oberammergauer Passions-
spielen wo eine gleichartige Bühneneinrichtung wohl lebens-
fähig bleiben wird, sind alle diese Versuche doch mehr oder 
minder geistreiche Versuche geblieben. Die wenig wand-
lungsfähige Szene stellt zu große Anforderungen an die 
Phantasie der Zuschauer, wenn man sich nicht auf Büh-
nenwerke beschränken will, die keinen oder nur geringen 
Szenenwechsel enthalten. Aber auch mit dieser Ein-
schränkung bleibt noch ein Mißstand. 
DieHaupthandlung entwickelt sich außerhalb der Szene, 
inmitten der Zu chauer. Ein bestehender Gedanke will die 
Handlung in das Herz der Zuschauer hineintragen und 
so eine ideale Einheit zwischen Bühne und Schauraum 
schaffen. Leider birgt diese schöne Frucht idealer Hoch-
gesinnung in ihrem Kern den Wurm. Wo haben wir ein 
ausreichend naives und zugleich phantasiebegabtes Publi-
kum? Albert Hof m an n hat in seinen geistvollen Unter-
suchungen über die Neugestaltung einer Volksbühne diese 
Bedenken empfunden und zugleich die letzte Konsequenz 
des Einheitsgedankens gezogen. Er schlägt vor, die Vor-
bühne durch voll runde Dekoration deutlicher zu kenn-
zeichnen und zugleich die Wände und Decken des Zu-
schauerraumes der darzustellenden Oertlichkeit entspre-
chend mit ae~alten Dekorationen zu bedecken, also den 
gesam'ten Z~schauerraum in das szenis~he Bi.ld mi~ eiIl;-
zu begreifen. Dieser Vorschlag setzt die antike ~m?elt 
des Ortes voraus und wird kaum anders verwIrklicht 
werden können als bei eigens geschaffenen Festspielen. 
Man müßte da~n auch den Schritt weitertun, ein ent-
sprechendes Einheitsgewand für die Zuschauer vorzu-
schreiben wie das bei den Alten von selbst vorhanden 
war. Es dürfte wohl erwiesen sein, daß auf dem Wege des 
Zusammenfassens von Bühne und Zuschauerraum allge-
mein gültige Lösungen zu einer Reformation der Bühne 
nicht gefunden werden können; an der Abtrennung des 
Bühnenbildes wird man festhalten müssen. 
markts-Wirkungen gewidmet haben. Die heutige Bühne 
aber steht noch auf demselben Standpunkte und ist in 
ihrem Grundprinzip durchaus unkünstlerisch . Also fort 
mit dem verkehrten Bestreben, eine Wirklichkeit vorzu-
täuschen! Eine starke Bewegung innerhalb unserer heuti-
gen Malerei geht darauf aus, das Wesentliche in der Natur 
hervorzuheben, in Andeutungen eine volle Wirkung zu er-
zielen. Ich denke an die feinen Stimmungs-Wirkungen der 
sogen. Künstler-Steindrucke. Auch die Plakatkunst gehört in 
diesen Zusammenhang. Ueberall künstlerische Vollwir-
kung, erreicht durch Abkürzung, Andeutung! Hier 
hat unsere Bühnen-Dekorationskunst einzusetzen, das wird 
zu ihrer künstlerischen Erhebung und Auffrischung dienen. 
Die antike, breite, wenig tiefe Bühne kann als Grund-
form hierfür dienen mit der Shakespeare-Hinterbühne, 
jedoch ohne Vorbühne. Die Andeutung der Szene wird 
auf der Hauptbühne hauptsächlich durch einen Prospekt 
gegeben, der aber so gemalt ist, daß ein Men ch unmit-
telbar an ihn herantreten kann; die nötige Weite der Szene 
ist durch die Breite der Bühnenöffnung gewährleistet Zur 
Abrundung des Bildes können Bogen und plastische Vorder-
Dekorationen dienen, auch ein Horizont kann gelegentlich 
in entsprechender Form Verwendung finden. Alle darzu-
stellenden Räume, große Säle auf der Hauptbühne und 
kleinere Räume auf der Hinterbühne, sind mit ihren Wän-
den aufgebaut ohne perspektivische Täuschung. Es wird 
noch gute Zeit gebrauchen, ehe eine wirklich echte 
Kunst der Bühnenszenerie heranreift, aber sicher 
wird sie eines Tages da sein. . 
Es war ein verhängnisvolles Schicksal für dIe 
deutscheBühnenszene, daß das gewaltige Genie Richar:d 
Wagners, der tiefphilosophische Gedanken über die 
Bühn enku nst geschrieben, der mit gigan tischer .En~r­
gie reformatorisch in die gesamte Bühnenkunst <:m griff , 
vordem ü berko m m enenSchema, dem f al s chenGru nd-
prinzip der dekorativen Inszenierung Halt machte, 
daß er, unter den deutschen Künstlern der deut-
schesten einer, der geschworene Feind alles Wälsch-
turns in der Kunst, nicht erkannte, daß die Bühnenszene 
doch aber nur ein Kind wälscher Ueberkultur und 
Kunstverrohung ist Und wenn Wagner auch das 
große Verdienst für sich in Anspruch nehmen kann, das 
Bühnenbild von den unsinnigsten Auswüchsen be-
freit zu haben, hat er leider doch zugleich der zu großen 
Betonung des szenischen Apparates Vorschub geleistet. Er 
hat, anstatt auch auf diesem Gebiete neue Wege zu 
weisen, er, der die Kraft hierzu in sich hatte wie 
kein anderer, nur dazu geholfen, das falsche, unkünst· 
lerische Dekorationsprinzip noch für lange Zeit neu zu 
befestigen, mit der Autorität seines Namens UnzähliJi$e 
nach ihm auf schiefer Bahn festzuhalten. Das war elD 
tragisches Verhängnis für die Entwicklung unserer Bühne. 
Wann werden wir einen Gleichgroßen wieder am 
Werke sehen, der hier Wandel schafft? Bis dahin dürfen 
wir anderen nicht die Hand in den Schooß legen sondern 
müssen durch.eifrige Kleinarbeit dem Riesen den W~g ebnen, 
der den Augiasstall der Bühnendekoration ausfegen soll. 
Den wichtigsten Erfolg, den wir den. Bestre~ungen 
nach einer Volksbühne verdanken, sehe Ich dann, daß 
wir in der heutigen Szene ein Zuviel in künstlerischer Be-
ziehung empfinden und ernstlich nach Vereinfachung aus-
schauen. Aber noch in einem zweiten wesentlichen Moment 
schreit die heutige Szene nach Reform das ist ihre innere 
Unwahrheit und Unvollkommenheit inbezug auf ihr künst-
lerisches Grundprinzip. Mutet die Volksbühne unserer 
Phantasie zuviel zu, so verlangt die Normalbfihne zu wenig 
von uns sie will uns eine Wirklichkeit vortäuschen. Die~es Ziel kann sie aber nur in unvollkommen ster 
Weise und mit größter Inanspruchnahme konventioneller 
Duldung seitens der Zuschau~r erreiche~. Die perspek-
tivische Wirkung des Bühnenbildes erschemt für die Mehr-
zahl der Plätze verzerrt. die scheinbare perspektivische 
Vertiefung bewirkt einen lächerlichen Widerspruch zwi-
schen im Hintergrund auftretenden Personen und ihrer 
szenischen Umgebung. Das beinahe unüberwindliche 
bretterne Elend des Bühnenpodiums lassen wir uns gefallen 
trotz seines krassen Gegensatzes zu landschaftlichen Szenen. 
. Aus ~er Fülle von .nicht ut.ünteressantem Stoff, den 
dIe technischen InstallatlOnen emes Theaters bieten Be-
leuchtung, Heizung, Feuerschutz usw. will ich nur' zwei 
Fragen herausschälen, die Ventilation von Zuschauerraum 
un~ Büh.ne und ~ie Einrichtung von Rauchabzügen in 
belden Räumen. Bisher war es üblich in den Zu chauer-
raum yoq~~ewärII?-te oder auch abgekfihlte Luft unterhalb d~r Sitz reihen emzuführen und über den Decken in den 
emzelnen Rängen, hauptsächlich aber in. den Saaldecken, 
abzusaugen. I~ St~aßburger Theater 1st vor wenigen ~hren durch die Flrma Käuffer & eie der umgekehrte 
eg ~er Luftbewegung mit gutem Erfolg versucht wor-
den, em System, das für Saalbauten allerdings auch sonst 
schon ~ehr.fach Anwendung gefunden hat. Von der Ueber-leg~nhelt dieses Systems überzeugt habe ich es bei allen 
memen größeren Bauten angewendet einem Saal bau in 
Köln ~nd den Theatern dort und in' Barmen. Wie i<:h 
höre, Ist es auch f(1r das im Bau befindliche Theater 1D 
Nürnberg .. vorge e~en. D~r Hauptvorzug dieses System 
~or d~m .alteren hegt darm, daß man die Luft mit wesent-
~ch n~edn~e~er Temperatur einführen und dadurch tatsäch-
hch eIDe Steigerung der Raumtemperatur verhindern kann. 
Die Absaugung der verbrauchten Luft nahe den Menschen 
hat den Vorteil, daß sie nicht anderen auf ihrem Wege 
durch den Raum lästig wird.*) 
. lc.h will ~chweigen von den m~schinellen Ungeheuer-
lichkeiten, IDlt denen uns gerade dIe Wagnerszenerie be-
scheert hat, und bei denen der Schritt vom Erhabenen 
ins Lächerliche bereits getan ist. Nebeneinander sehen 
wir auf der heutigen Bühne das Streben nach möglichst 
weitgehender Vortäuschung der Natur und daneben die 
gröbsten Verstöße, vermeidliche und unvermeidliche gegen 
jede Naturwahrheit. Wir haben uns an den Pan~ramen 
leid gesehen und bedauern, daß auch hervorragende Künst-
ler gelegentlich ihre Kraft diesen unkünstlerischen Jahr-
.. ) Sobald man in der alten Art nahe den Füßen kühlere Luft ein-
führte, die nUr wenjg ka.hJer war als die im Raum vorhandene, machte s ich 
dies fü r den Zuscbauer unangenehm fühlbar. Bei der Einfohrung in der 
Decke ist jede Zugerscheinung zu vermeiden, allerdings setzt dies eine ge-
r\nge Geschwindigkeit und mOglichst feine brausenartige Verteilu.ng der 
emtretenden Luft voraus. Die sorgfältige Einregulierung erfordert ein er-
lahrenes Personal und wird bei einem neuen Hause immer erst nach 
einiger Zeit eiotreten können. 
No. 100. 
Nun zu der Frage der Rauchabzugs-Oeffnungen, die 
durch die preuß. polizeilichen Bestimmungen vorgeschrie-
ben sind, und zwar sowohl im Zuschauerraum als auch für 
die Bühne. Ich würde dringend empfehlen, die geradezu 
verderbliche Vorschrift eines Rauchabzuges im Zuschauer-
Es war nicht schwer für mich darzulegen, welchen 
gewaltigen -Aufschwung in technischer Beziehung gerade 
die letzten 25 Jahre dem Theaterbau gebracht haben. Ich 
bemühte mich aber nachzuweisen, daß trotz aller Fort-
schritte der Theaterbau noch in keinem Punkte zu einem 
raum fallen zu lassen, und rate im gegebe?en FaII~! tets 
Dispens zu beantragen. Der Rauch~bzug m der Buhnen-
decke dagegen ist natürlich von größtem Werte, mü te 
aber viel größer gestalt~t werden, an statt 5 0/0 der Grund-
fläche wenigstens 30 %.>') 
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endgültigen Abschluß gekommen ist. Ich 
kämpfe hierbei nicht gegen eine selbster-
baute Windmühle, war doch in einem der 
angesehendsten Fachblätter unlängst die Be-
hauptung zu lesen: "Hier mit diesen Thea-
terbauten (der Name tut nichts zur Sache) 
ist ein für alle mal ein mustergültiges Schema 
gefunden, das eigentlich nur noch für Varia-
tionen in der Formengebung Spielraum ließe. 
Wird doch von anderer Seite in sehr empha-
tischer Weise das Wagnertheater als der allein 
richtige Typ erklärt." Nein, der Theaterbau 
ist noch lange kein todtgeackertes, ausgesaug-
tes Feld das uns armen Enkeln nur karge 
Spreu bl~ten oder n~r. erla~ben könnte, in 
einem Wrnkel noch ernlge ZIerblumen anzu-
bauen. Es ist noch ein guter Acker zu pflügen. 
Drei große Aufgaben. vor allem .geben noch 
breiten Raum zu fflschem Welterschaffen. 
1. Die Weiterbildung des Zuschauerrau-
mes, für die ich m~ von der Einwirkung des 
Wagnertheaters vIel verspreche. 
2. Die Weiterbildung und Umgestaltung 
der Bühne im Sinne einer künstlerischen 
Vereinfachung und Beseitigung ihrer die Alw-
stik und Optik schädigenden Einrichtungen. 
3· Die künstlerische Ueberwältigung des 
für das moderne Theater, zumal in bezug auf 
die Sicherheit gültigen Programmes. 
Fort mit allem Schema, Raum frei 
für neue ungewohnte Lösungen. Un-
sere Stadtverwaltungen, unsere Preisrichter 
haben gerade bei dem Theaterbau eine un-
überwindliche Scheu, etwas Neues zu wagen; 
darum werden schon gleich durch das Pro-
gramm die Architekten so gefesselt, daß :,ie 
nur mühsam die altüberkommene Welse 
stammeln können. Fort auch mit der Mode, 
die alle paar Jahre ein Neuestes, Allerneue-
stes ausposaunt, alles übrige verketzernd, 
zum größten Schaden einer ruhigen gesun-
den Fortentwicklung. 
Dem Theaterbau stehen für die näch-
sten Jahre bedeutende Aufgabe~ bevor. 
Leider muß gegenüber den zweI hervor-
ragendsten Aufgaben die deutsche Archi-
tektenschaIt den unbeteiligten Zus<;:hauer 
spielen. Schon oft ist von den klel.ner~n 
Bundesstaaten die größte Förderung fur die 
deutsche Kunst ausgegangen; dies dürfen 
wir auch für den Theaterbau erhoffen! -
(Fortsetzung folgt.) 
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb Rathaus WlImersdorf. Zu die-
sem Wettbewerb erhielten wir von einem aus-
wärtig~n Leser die folgengen AU:,führungen: 
"Ern nur ganz flüchtiger .BlIck auf den 
Lageplan zeigt schon ohne weIteres klar ~nd 
deutlich daß die Wahl des Bauplatzes kelDe 
allzu gü~stige sein dürfte. Man sieht wieder 
einmal daß selbst in der Nähe des Zentrums 
Berlin' die jetzt allgemein als richtig aner-
kannten Gesichtspunkte für den Bebauu~gs­
plan noch unbek~Dt sind. l,)en.n son,;t hatte 
ein solcher Plan mIt dem ngeIahrhchen Stern-
platze, an dem nicht .weniger als 12 Straßen 
zusammenmünden, DIcht entstehen können. 
Wenn auch nur einige Straßen zu Verkeh!,s-
straßen sich ausbilden sollten, so dürfte hIer 
doch ein Verkehrsknotenpunk~ erste,n Ran.ges 
sich entwickeln, wie man. ihn SIch m~ht 
schlimmer denken kann schlImmer noch VIel-
leicht als der Potsdame~ Platz in Berlin. Und 
wer diesen Platz kennt, hat ein,? Ah?ung von 
der GefälIrlichkeit, Unregelmäßl~keJt und. un-
befriedigenden ästhetischen WIrkung ellles 
*) Die BOhne wird ausschließlich als BraDdherd in 
Frage kommeo' bei der massiven Ausbildung des Zuschauerrnume~ k::rn 
dort kaum ein' Brand vou beträchtlichem Umfange und. entsprec eenen~~ 
Rauchentwicklullg entstehen. Gesetzt n~" den F~ ~nf e'!ler 1:I0t'orhnng 
steht ein Brand mit starker RauchentwIcklung, UD er el~emZ eh 
verso t dann würde durch ein OeffneD des Rauchabzuges ,m us auer· 
raum gd~r Qualm geradezu nach dort herein gesaugt werden und zwar nach 
den oberen stets am meisten gefl1hrdeten PlAtzen. -
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solchen Platzes. Gerade auch in letzterer iIinsicht dürfte 
der für den Rathau neubau gewählte Platz nicht allzu gün-
tig sein. Von einer geschlossenen Wirkung ist keine Rede. 
Auch das Rathaus selbst wird sich wohl kaum künstle-
ri eh befriedigend lösen lassen; außerdem werden dem-
selben auch die an den vielen Straßeneckpunkten er-
richteten Mietkasernen mit ihren Palastfassaden erheblich 
Abbruch tun. Ein erfreuliches Ergebnis wird aufgrund 
dieser Unterlagen bei Wahl dieses Platzes der Wettbewerb 
kaum liefern. 
Wie viel besser war der früher ausgeschriebene Wett-
bewerb für den Rathaus -Erweiterungsbau nebst höherer 
Töchter chule. Warum ist man nicht · dabei geblieben? 
Gab er doch eine Menge schöner und interessanter Lö-
sungen, die der jetzt geWählte Baublock, der noch dazu, 
soweit es die Baupolizei nur irgend gestattet, ausgenutzt 
werden soll, niemals bieten kann. Vielleicht ist es Z~it, 
die Angelegenheit noch einmal gründlich zu prüfen, ehe 
soviel vergebliche Arbeit geleistet wird. 
IIaben denn die im Preisgericht sitzenden Herren vom 
Fache nicht auf diese Punkte hingewiesen? Oder spielen 
für einen modern denkenden Architekten Platz und Um-
gebung mit den anschließenden Straßen für das Stadtbild 
und die zu errichtenden neuen Gebäude keine Rolle? Ist 
es gleichgültig, ob das Gebäude hier oder dort steht, wenn 
nur der zufällig gewählte Baublock gerade groß genug ist, 
um da Gebäude aufzunehmen? Oder gelten für eine 
Stadtverwaltung nicht größere, höhere und edlere Ge· 
sichtspunkte?" -
H. Stürtz in Würzbu~g. Er s'tellt den Silbernen Deckel 
eines im historischen Museum zu Freiburg in der Schweiz 
als Depositum des Kapitels von St. Nicolas aufbewahrten 
Reliquiars aus getriebenem und teilweise vergoldetem 
Silber dar, eine Wiedergabe von feinster künstlerischer 
Wirkung. - Der Inhalt des schönen Kalenders will die köst· 
lichen Kunstschätze, über welche die Schweiz verfügt, 
nach und nach bekannt machen. "Die Kunst des Schwei· 
zervolkes ruht verborgen und will gesucht und geliebt 
werden." Sie hat einen bedenklichen Rivalen in der 
Schönheit der schweizer Natur. Wie viele Tausende, fragt 
der Herausgeber mit Recht, Besucher aus aller Herren 
Länder, ziehen, geblendet durch die Großartigkeit der sie 
umgebenden Natur, Jahr für Jahr achtlos an den Kunst~ 
schätzen vorüber. Deshalb hat der Herausgeber de~ 
Schweiz. Bauzeitung, Hr. A. Wal d n er diesen dankenswer, 
ten Versuch gemacht, alljährlich in btlnter Reihe aus allen 
Landesteilen Werke alter Schweizer Kunst vorzuführen 
und durch solches Rückerinnern und Selbstbesinnen die! 
Freude am Schönen zu wecken und zu kräftigen. : 
Der Jabrgang 1905 bringt an Abbildungen mit kurzen 
Erläuterungen die Burg Valeria bei Sitten im Kanton Wallis; 
das Chorgestühl der Kathedrale von Lausanne, ein Holz-
bild des heil. Mauritius zu Freiburg, den Schnitz altar in 
der Kirche von Brienz in Graubünden, alte Häuser aUll 
Sursee (Luzern), Basel, das Sakramentshäuschen in St, 
Oswald in Zug, architektonische Einzelheiten aus Genf, 
Solothurn, A&cona, Pfarrkirche und Rosenkranz·Altar von 
Stanz, das Haus zum Steinbock in Schaffhausen, die Markt· 
gasse in Neuenstadt (Bern) usw. Auch das Gebiet der 
Malerei ist gestreift. So werden die Kalender nach und 
nach zu einer wertvollen Sammlung alter Schweizer Kunst. 
Mit dem Herausgeber sind auch wir überzeugt, der Kalen-
der "wird, wohin er kommt, für's Schöne werbe~ und 
dem Schweizervolke ebenso wie seinen Freunden Immer 
aufs neue zeigen, welch' köstliche Schätze im Schatten 
der mächtigen Berge und an den Gestaden der blauen 
Seen unseres Lan.des verborgen liegen". Zu den Fre~n­
den des Schweizervolkes und seiner Kunst dürfen Sich 
auch die kunstliebenden Krei e Deutschlands zählen. Ihre 
Aufmerksamkeit sei angelegentlich auf das schöne Unter· 
Wettbewerb Hallenschwimmbad Darmstadt. Das Hallen-
schwimmbad soll auf einem zwischen Lindenhof- Mühl· 
und Blumenstraße gelegenen Gelände errichtet ~erden. 
Die westliche Begrenzung dieses Geländes bildet die alte 
Stadtmauer, deren Erhaltung beabsichtigt wird, was mit An-
erkennung zu begrüßen ist. In dem künstlerischen Zu-
sammengehen des neuen Bades mit der Oertlichkeit wird 
ein Hauptreiz der Aufgabe liegen. Verlangt werden eine 
Schwimmhalle für Männer, eine Schwimmhalle für Frauen, 
Wannen- und Brausebädel', ein römisch-irisches Bad und 
Dampfbad, eine Wohnung für den Anstaltsleiter, Räume 
für maschinelle 'Näscherei und Trockenanlagen, sowie 
ebenräume. Ein Stil ist nicht vorge chrieben, doch wird 
der erwünschte Zu ammenklang mit den auf dem Gelände 
stehenden Teilen der alten Stadtmauer seine stilistischen 
Bedingungen stellen. Die Zeichnungen, als Bleistiflskizzen 
aufgefaßt, sind I: 200 verlangt. Diese Beschrä~kung der 
Arbeit verdIent besondere Anerkennung. JJ D,l e Stad t-
verwaltung rechnet mit der Möglichkeit, den Ver-
fasser des mit dem ersten Preise bedachtep Ent-
wurfes an der weiteren Bearbeitung der Aufgabe 
zu beteiliaen, doch behält sie sich Entschließung 
in dieser Hinsicht vor." Es bedarf kaum der Erwäh-
nung, daß wir die Beteiligung an dem Wettbewerb unter 
solchen Aus ichten auf das Wärmste empfehlen. -
Zur nationalen Begrenzung der Wettbewerbe. Wie Zu-
schriften an uns dartun, gibt der \Vettbewerb bell'. das 
neue Rathaus in \\'"ilmersdorf auch inbezug auf seine 
nationale Begrenzung Anlaß zu Zweifeln. Der W. etlbewe~·.b 
i t für die Architekten Deutschlands" ausge chneben. \\ Ir 
ver tehen "darunter die augenblickli h ln Deut chland an· 
sä sigen Architekten ohne Rücksicht auf .ihre Ni;ttionalität. 
E ind aber auch andere AuIfa sungen möglich. Es wäre 
erwünscht, wenn Be timmungen dieser Art n1öglichst gen au 
gegeben würden. -
Bücher. 
nehmen unserer Schweizer Kollegin gelenkt. - H. _ 
Der Wegebau. Von Dipl.-Ing. Alfred Birk, Prof. an der 
Deutschen Techn. Hochschule in Prag. In seinen 
Grundzügen dargestellt för 5IUdierende und Prak-
tiker. 1. Teil. Erdbau und Straßenbau. Verlag 
von Franz Deuticke, Leipzig u. Wien 1904. Pr. SM. 
Ein Werkchen, daß auf I~ Oktavseiten den Erdbau 
und den Bau und die Unterhaltung der Straßen, sowohl 
der Landstraßen, wie der städt. Straßen behandelt, kann 
naturgemäß kein Lehrbuch sein. Es will vor allem dem 
Studierenden als Grundlage dienen, auf welcher er durch 
Hören eingehenderer Vorträge und durch eigenes Studium 
weiter bauen soll, es will also Anregung geben und zu 
diesem Zwecke nur die Grundsätze des betreffenden 
Gebietes kurz charakterisieren, die jedoch auch kritisch 
beleuchtet werden. In zweiter Linie soll auch der Prak-
tiker au:; dem Werke Nutzen schöpfen. Wir glauben, 
daß das Werkchen den ersten Zweck bes er erfüllt als 
den zweiten, denn zu einer für den Praktiker wertvoJlep 
Begründung und Krit!k bleibt bei dem knapp bemesseneJ'l 
Raume d.och zu w~mg Platz. E" gilt das ganz besonders 
vom Gebiete des stadt. Straßenbaues das sich auf 2[ Sei-t~n auch ni.cht in. den Grundzügen ~nähernd behandelJ'l 
Schweizer Kunstkalender für das Jabr 1905. Herausgegeben 
von Dr. C. 11. Bae r. Mit reichem farbigem Pracht-
umschlag und 29 Abbildungen im Text. Verlag der 
Schweizerischen Bauzeitung, A. \Valdner in 
Zürich, Kommissionsverlag von Ed. Raschers Erben 
Meyer & Zellers Nachfolger in Zürich I, Rathaus: 
quai 20. Preis I,SO Fr. oder I.2S M. 
Die schöne itte, durch den alljährlich neu zu be· 
laßt. ,Es lI~gt hier wohl wie auch bei un~eren deut-
schen fechmschen Hochschulen die bis vor kurzem noch 
sehr nachdr~cklic~ empfundene Erscheinung zugrunde, 
daß das Baumgemeurwesen zu sehr vom Standpunkte 
der Staatsbaulätigkeit betrachtet dem städtischen Tiefbau a~er verbältnisI?äßig geringe Adfmerksamkeit zugewendet 
Wird; Auc? mit de~ s~chlichen Ausführungen dieses Ab-
schmttes kannen wir mcht immer übereinstimmen. 
. Es sollen noch zwei weitere Teile folgen, die dem 
Eisenbahn· und Tunnelbau bezw. der Linienführung der 
Verkehrswege gewidmet sein sollen. Wir glauben, daß 
der Verfasser den Rahmen seines Werkes dann doch et-
was :weiter zieben muß, um auch den von ihm verf<;>lgten 
zwelte~ Zweck, dem Praktiker zu dienen, zu erreichen. 
Als Leitfaden, 'der in gedrängtester Kürze unt~r Hervor· 
hebung nur des Wesentlichsten das betr. Gebiet behan-
delt, kann aber auch der vorliegende Teil Studierenden 
und solchen in der Praxis stehenden Männern empfohlen 
"Yerden, die sich auf einem ihrer sonstigen Tätigkeit ferner 
hegenden Gebiete rasch orientieren wollen. - Fr. E.-
chaffenden Kalender Kunst in das Haus zu tragen und 
durch ihn die in Winkeln versteckte Kunst an die Oeffent. 
lichkeit zu ziehen, dazu das Bestreben, aus dem ~alender 
selbst ein Kunstwerk zu machen, eine Sitte und ein Be-
streben, die wärmste Anerkenn ungverdienen und in Deutsch. 
land sich immer weiterer Verbreitung erfreuen sind nUlT 
auch von der Schweiz übernommen worden.' In ganz 
au gezeichneter \Veise bat der Verlag der Schweizeri-
schen Bauzeitung" durch Hrn. Dr. C. H. Ba~r in Zürich 
einen "Schweizer Kunstkalender" herausaegeben 
~er dieses Jahr z':lm ersten Male er~cheint und ~in köst: 
hches Kun~tw~rk m ?er Han~ des Kunstfreundes Ist. Der 
Umschlag Ist eme Meisterarbeit des farbigen Kunstdrucke 
hervorgegangen aus der kgl. Universitäts - Druckerei vo~ 
628 
. Inhalt: Die EUlwickJung des modernen Theaters (Fortsetzung). -
Pre,sbewerbungen. - !:lücher. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. lf., Berlin. Fllr die Redaktion 
verantworU. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh. Gr~ve. BerUn. 
No. IOO 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XXXVIII. JAHRG. N~ 101. BERLIN, DEN 17. DEZ. 19 04 
Neubau des Gymnasiums mit Direktor-Wohnhaus in Zehlendorf (Wannseebahn) 
bei Berlin. 
Architekt: Franz T h Y rio t in Groß· Lichterfelde. (Hierweine Bildbeilage. sowie die Abbildungen . 6:l3.) 
m beginnenden Herbst dieses Jahres ist in staltung und Ausschmückung haben könne. Unsere 
Zehlendorf, einem frisch emporblühenden Abbildungen zeigen, in wie trefflicher Weise der Ar-
Vororte von Berlin, ein nach den Entwürfen chitekt dieser selbstverständlichen, daber so lange un-
des Hrn. Architekten Franz Thyriot in beachtet gebliebenen Forderung Rechnung getragen 
Groß-Lichterfelde errichtetes neues Schul- hat. Zur Schilderung seines Werkes lassen wir ihm 
haus eingeweiht worden, welches nach Anlage und Aus- im Nachstehenden selbst das Wort: 
bildung zu den glücklichsten Bauwerken dieser Art Der Entwurf zu dem inrede stehenden Neubau ist 
der ne~eren Zeit zählt und in seiner Erscheinung der aus einem engerer: Wettb~we~b hervorgeg~ngen. w~l­
berec~tigten Forderung des Gemütes Rechnung trägt, eher unt~r den SIegern m emem allg~rnemen PreIs-
daß em Schulgebäude, wie es bei der Mehrzahl der ausschreIben veranstaltet wurde, das Im Jahre 1900 
alten Gebäude der Fall ist, nicht notwendig den kalten entschieden worden war. Dem Verfasse~· wur~e da-
düsteren Eindruck einer Art Gefängnis fUr die Jugend nach die Planbearbeitung und Bau-OberleItung 1D gan-
des Volkes während der Zeit ihres Unterrichtes machen zern Umfange durch die Gemeinde-Verwaltung von 
müsse, sondern in seinem Aeußeren wie Inneren eine Zehlendorf übertragen. Der Bauplatz liegt in dem 
auf das Gemütsleben des Schülers einwirkende Ge- nördlichen Teile Zehlendorfs, unweit der Gleise der 
Ansicht an der Ahornstraße (Ecke Burggrafenstraße). 
ER NEUBAU 
DES GYMNA-
SIUMS MIT 
DIREKTOR-
WOHNHAUS 
IN ZEHLEN-
DORF BEI BERLIN >1< * 
ARCH.: FRANZ THYRIOT 
IN GR.-LlCHTERFELDE * 
ANSICHT VOM SPIELHOF 
>1< * * * * * * * * 
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Wannseebahn und der Berlin- Potsdam-Magdeburger 
Eisenbahn. Die Baustelle ist in der Weise ausgenutzt, 
daß sich der Haupt-Klassenflügel von Süden nach 
Norden erstreckt und auf der Ostseite einen Turnhof, 
auf der Westseite einen Spielhof freiläßt; das Direk-
tor-W ohnhaus mit Garten nimmt die Nordwestecke 
des Bauplatzes ein. Es war ursprünglich beabsich-
tigt, die Anlage mit 24 Klassen, also mit durchge-
führten Parallelklassen, zu entwerfen, zunächst aber nur 
deren 15 zur Ausführung zu bringen und die verblei-
benden 9 Klassen einer späteren Erweiterung vorzu-
behalten. Diese Absicht wurde von der Gemeinde-
1. Obel geschoß. 
~".ru · t..... -
11 ......... 
Räume an der Südseite noch 
zuzuziehen und Büchereien so-
wie Sammlungszimmer nach 
dem Dachgeschoß zu verle-
gen, in welchem noch 7 ver-
fügbare Räume bei späterem 
Ausbau gewonnen werden 
können. Die erwähnten 19 
Klassen sind, da meist nur 
bis 1 Uhr nachm. unterrichtet 
wird, nach der unter diesen 
Umständen günstigsten Him-
melsrichtung, der Westseite, 
belegen; es erhellt im übri-
gen die Raumverteilung aus 
den beistehendenGrundrissen. 
Es bedarf nur der Erwäh-
nung, daß der Fußboden der 
Turnhalle 0,2 m über dem 
Gelände des Tumhofes liegt 
d. i. in der Höhe des Fuß~ 
bodens vom Kellergeschoß 
(das Gelände fällt von Norden 
nach Süden ziemlich stark ab). 
Im Kellergeschoß sind außer-
dem noch die reichlich be-
messenen Nebenräume der 
Turnhalle, die Sammel-Hei-
zungsanlage mit Kokslagern 
und Heizer-\Vohnungen so-
wie ein Fahrradraum unter-
gebracht. 
Der für den Schüler in 
--------------------------~,-
den Klassenräumen verfüg-
bare Flächeninhalt 
schwankt zwischen 
Verwaltung im Laufe der weiteren Planbearbeitung 
verlassen und beschlossen, den Bau von vornherein 
mit 19 Klassen und 3 außerdem verfügbaren Klassen-
räumen zu errichten, bei einer später notwendig werden-
den weiteren Raumvermehrung aber die 3 Erdgeschoß-
63° 
'-".,r,,,' 
0,997 Qm in den Un-
terklass n u. 1,48 qm 
in den Primen, wo-
raus sich Raumein-
heiten von 4,04 cbm 
u. 5,99 cbm bei 4,35 m 
Stockwerkhöhe er-
geben. Die liebte 
F ensterfläcbe in den 
Klassenräumen be-
trägt überall reich-
lich 1/5 der Raum-
r-------- --------- Grundfläche. An 
Hofraum ergeben 
sich bei voller i\. us-
nutzung des Gebäu-
des nach äußerster 
Möglichkeit (An-
nahme 1020 Schü-
ler) ohne Berück-
sichtigungdesTurn-
hofes noch 2.56Qm 
für den Schüler. 
Die Arcbitektur-
teile des Sockels 
sind in Mayener 
Hasaltlava ausge-
führt, die Fenster-
Umrahmungen i.n 
scharrierter und the 
Quader in ge pitz-
ter Bearbeitung. Bei 
den oberen Ge-
schossen kam roter 
Mainsandstein zur 
Verwendung, die 
, Mauerflächen er-
hielten Raubputz. 
Die Dächer und Türme wurden mit Lehestener Scbiefer 
nach deutscher Art eingedeckt. 1m Inneren ist das Schul-
gebäude ebenfalls massiv durchgebildet. Die Klassen-
räume erhielten KIeine'sche Decken, die Hallen und 
Gänge wurden durch Kreuz-, Netz- und Tonnengewölbe 
No. rOl. 
überspannt. Die korbbogenförmigeDeckenwölbung der 
Aula wurde nach dem Monier'schen Verfahren ausge-
führt, die Turnhalle erhielt eine sichtbare Holzbalken-
decke unter teilweiser Einbeziehung des Dachwerkes. 
Die beiden Haupttreppen , sowie die Nebentreppen 
sind aus Granit hergestellt und die Läufe und Absätze 
mit Tonnen unterwölbt. Die Mehrzahl der Räume des 
Schulgebäudes sind mit Linoleum auf Zementestrich 
belegt; eine Ausnahme bilden die Hallen und Gänge, 
welche Fliesenbelag erhielten, und die Aula, welche 
Eichenstabboden, sowie die Turnhalle und die Woh-
nungen des Hauptgebäudes, welche mit Kiefernriemen-
boden versehen wurden. 
Die Schüleraborte haben Tonnen als Sammelbe-
häHer. erhalten. I?ie E:wärmung des Schulgebäudes 
geschieht durch eme Niederdruck-Dampfheizung. Bei 
Außenwärmegraden bis zu ± 00 C. wird die Beheizung 
zugleich durch die Lüftungsanlage bewirkt. Das Wohn-
haus wird durch eine Warmwasserheizung erwärmt. 
Schulgebäude und Wohnhaus sind mit einer elektri-
schen Lichtanlage versehen. Die Klassenräume erhal-
ten Reflektor-Bogenlampen (vorläufig sind bis zu der 
im nächsten Jahre erfolgendenUmwandlung des Gleich-
stromes in Wechselstrom Nernstlampen installiert), 
Haupteingang, Aula und Turnhalle werden durch Bo-
genlampen, Hallen, Korridore und Treppenhäuser durch 
Glühlampen erleuchtet. In Verbindung mit dem elek-
trisch betriebenen Uhrwerk für das Zifferblatt am Aula-
giebel steht ein Zeitsignalwerk, welches selbsttätig in 
den Korridoren der einzelnen Geschosse Beginn und 
Schluß der Unterrichtsstunden anschlägt. Der auf dem 
Walm der Südwestecke errichtete Dachreiter dient zu 
Vermessungs-Arbeiten, indem auf seiner Plattform ein 
Theodolit Aufstellung finden wird. - (SchluJl folgt.) 
Das neue königliche Material-Prüfungsamt in Groß-Lichterfelde bei Berlin. 
(Schluß aus No. 930) 
n n No. 93 wurden die Baulichkeiten des neuen Untersuchungen ist im Keller des Hauptgebäudes Material- Prüfungs amtes und ihre innere eine besondere Akkumulatoren-Batterie aufgestellt. Mit Ausgestaltung besprochen. Der Versor- Ausnahme der Batterien sind die elektrischen Anlagen gung derselben mIt Dampf, Elektrizität von Siemens & Halske, A.-G. in Berlin hergestellt. und Druckwasser sei der nachstehende Zur Druckwasser-Erzeugung für verschiedene 
Abschnitt gewidmet, während zum Schlusse die Aus- Prüfungs-Maschinen dient eine Hochdruckanlage, die 
stattung mit Prüfungs-Maschinen besprochen aus 2 elektrornotorisch angetriebenenPreßpumpen und 
werden soll. 2 Dampf-Akkumulatoren für 200 bezw. 400 Atm. von 
Da m p f wird erforderlich für die Beheizung der 40 bezw. 20 1 Inhalt besteht. Letztere dienen zur Er-
Gebllude, für die Betriebs-Maschinen der elektrischen haltung des Betriebsdruckes und stehen unter dem 
Zentrale und für die Arbeits-Dampfleitungen in den Kesseldruck von 8,5 Atm. Die Dampfzylinder stehen 
Laboratorien. Er wird erzeugt in einem gemeinsamen unten im Keller, die Preßkolben darüber im Maschi-
Kesselhaus, das 3 Dampfkessel von je 70Qm Heizfläche nenraum. Die Anlage ist von der Maschinenbau-
enthält, von denen einer für gewöhnlich nur als Re- Gesellschaft Nürnberg geliefert. 
serve dient. Die Kessel sind Doppelkessel mit je Nicht unerwähnt sei noch, daß die Gebäude zu 
2 Feuerrohren im Unterkessel (durchkreuzt von je den Zwecken der Laboratorien auch mit Gas versorgt 
3 Galloway-Rohren). Sie sind auf 8,~ Atm. Dampf- werden, das auch zur Beheizung von solchen Rllu-
spannung berechnet und mit Hering sehen Dampf- men mit herangezogen wird, in welchen die Versuche 
überhitzern ausgestattet, mit welchen der Dampf ge- die Einhaltung einer bestimmten Temperatur erfordern. 
trocknet und bis 1000 C. über die Spannungs-Tempe- Bezüglich der Ausstattung mit Prüfungs-Ma-
ratur überhitzt werden kann. Die Speisung erfolgt schinen können wir an dieser Stelle die Abteilungen 
durch Dampfpumpen bezw. Injektor. Das Kondens- fOr PapierprOfung, OelprOfung, Allg. Chemie und auch 
wasser der Heizung wird als Speisewasser wieder ver- für Metallographie füglich übergehen, um uns vor-
wendet. Aus der gemeinsamen Sammelleitung werden wiegend der Abteilung fOr Baumaterialienprüfung 
der Dampf für die Dampfmaschinen, die Heizung und zuzuwenden. Aus der Abteilung für MetallprOfung 
die Arbeitsleitungen mittels getrennter Leitungen ent- seien daran noch einige Mitteilungen angeschlossen. 
nommen. Die Arbeitsleitungen fOhren nach den La- Die Abteilung für Baumaterialien-PrOfung ist 
boratorien, wo der Dampf in sogen. Dampfkapellen, mit eigenem chemischen Laboratorium für ein-
Trockenschränken, zur Gewinnung destillierten Wassers fachere Untersuchungen, Glüh- und Brennversuche 
usw. nutzbar gemacht wird. Die Einrichtungen dieser usw., sowie mit einem physikalischen Labora-
Art sind von E. A. Lentz in Berlin ausgeführt. torium ausgestattet. In letzterem werden Unter-
Die beiden Dampfmaschinen sind liegende suchungen ober die Abbindezeit und die Raum-
Tandem-Verbundmaschinen mit Kondensation von je beständigkeit der Bindemittel angestellt. Erstere 
65 eH. PS und 90 PS Höchstleistung. Das Kondens- wird mit dem gebräuchlichen Vicat'schen Nadel-
wasser durchläuft zunächst ein Reinigungsbecken mit Apparat bezw. mit dem selbsttätigen von Martens 
Koksfilter und wird entweder unmittelbar zur Kessel- ermittelt. Die Längenveränderungen von Mörtelkörpern 
speisung oder nach Abkühlung auf besonderem KOhl- beim Erhllrten werden durchBauschinger'scoeTaster 
turm wieder als Einspritzwasser verwendet. bezw. durch Martens'sche Zeigerapparate gemessen. 
Kessel und Maschinen sind mit allen erforderlichen Bei letzteren werden in bestimmten Zeitabständen 
Meßapparaten zur Ermittlung der Leistung, des Wasser- die Zeigerstellungen auf der Skala durch Lichtbilder 
und Dampfverbrauches, der Temperaturen usw. aus- aufgenommen, sodaß die Ergebnisse ohne Mitwirkung 
gestattet. Die gesamten Anlagen sind von der Wil- des Beobachtenden festgelegt werden, ein erstrebens-
helmshOtte A.-G. in Eulau i. S. geliefert. wertes Ziel bei allen langwierigen und ermüdenden 
Die elektrische Zentrale besitzt 2 Dynamos, Messungen, die nicht zugleich eine geistige Tätigkeit 
die als Nebenschluß-Maschinen ausgebildet bei 550 Um- erfordern. Apparate zur Bestimmung des spezifischen 
drehungen in I Minute und 220 Volt Spannung dauernd und des Raumgewichtes, Wasserbäder, Dampfdarren, 
273 Ampere leisten. Da die Maschinen nur tagsüber Apparate zur Trennung feiner Pulver nach Korngröße 
im Gange sind, tritt für die Beleuc~tung bei Nacht u.nd Gewicht mit Hilfe des Luf~tromes.' da~er .11 Wind-
eine von der Akkumulatoren-FabrIk Hagen A.-G., sIchter" genannt, vervollstandlgen dIe EmrIchtung. 
Hagen i. W., gelieferte Batterie von 120 Zellen ein, die Au.ch ein ?Iineralogisches Laboratorium zu~ Ge-
während 14 Stunden 6 Bogenlampen der Außenbeleuch- stems - Bestimmung! Herste~lung von Don~schhffen, 
tung speisen kann, ohne mehr als zur Hälfte ersch~pftzu A~sfüh~un~ von mJkr~skoplschen und ähnhchen Ar-
werden. Ueber die elektrischeBeleuch tu ng 1st auf belten .ISt 10 der Abtellung vor~anden. 
S.578 schdn das Nötige gesagt; an Elektrom.otoren ~Ie Hauptversuche ge~en m. der Versuchsstatte 
sind etwa 100 vorhanden von 1/SO PS (74 Ventilator~n) v?r SIch (vergl. den Grundn~ AbbJldg. 3 S·.575)· Für 
bis 8 PS (Aufzugmaschinen); in den Laborato~len die. Herstellung von Gestel.nsproben dle~en Ge-
wird außerdem zu verschiedenen Zwecken Arbelts- stelOssägcn, deren Blätter mJt schwarzen DIamanten 
elektrizität verwendet. Für elektrolytische besetzt sind, Kreis~ägcn, die mit Zuhülfenahme von 
[7. Dezember 1904. 
Terrassenbau 
am HaIensee bei Berlin. 
Diamantstaub arbeiten, Hobel mit Diamantstichel, guß-
eiserne Schleifscheiben usw. Zur Zerkleinerung von 
Materialien werden Mörser, Kollergang und Büchsen-
mühle benutzt. Eine Siebmaschine dient zum Aus-
sieben gemahlener Körper (auch zur Bestimmung der 
Mahlfeinheit von Bindemitteln). 
Für Abnutzungsversuche dienen gußeiserne 
Schleifscheiben, auf denen gleichzeitig 2 Proben unter 
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Ansicht an der Burggrafenstraße mit Schwibbogen und Giebel des Wohnhauses. Teilansicht an der Burggrafenstraße mit Haupteillgallg. 
Neubau des Gymnasiums mit Direktor-Wohnhaus in Zehlendorf bei Berlin. Archittkt: Franz Tbyriot in Gr.-Lichterlelde. 
Belastung mittels Sch~irgelpulvers .geschliffen wer-
den wobei nach besbmmten Schleifwegen der Ge-
wichtsverlust festgestellt wird. Die Versuche mit Sand-
strahlgebläsen sind namentlich sehr instruktiv, um den 
Aufbau der Gesteine in klarer Weise festzulegen. 
Für Frostversuche ist eine besondere Kühl-
anlage (von Borsig in Tegel) ges~haffen, ~it 2 Kühl-
gruben, die von Kühlschlangen mIt schwefliger Säure 
abgekühlt werden. . 
In der Formerei werden die Proben für Binde-
mittel- Mörtel-und Betonprüfung hergestellt. Sie ist 
mit 3 'der bekannten Mörtelmaschinen Bauart Stein-
b rü ck -S ch melzer, B öhme' schen Einschlaghämmern 
mit Feststellung von Martens (10 Stück) mit Selbst-
ausrückung nach bestimmter Umlaufzahl, mit Beton-
mischmaschine nebst den zugehörigen Fon,nkasten und 
Normalstampfern usw. ausgerüs~et. An dieselbe schließen 
sich ein Erhärtungsraum für dIe Zement-, Mörtel- und 
Betonproben und Silos zur Aufbewahrung von Nor-
malsand, Mauersand usw. an. 
Unter Benutzung der im Auslande gewonnenen Er-
fahrungen sollen hier noch zweckentsprechendere An-
ordnungen getroffen werden. Ebenfalls im Freien wer-
den schließlich Untersuchungen über die Velwitterung 
von Gesteinsproben angestellt. 
Aus der Abteilung für Metallprüfung interessiert 
von den Festigkeits -PrGfungsmaschinen vor 
allem die große, liegende 500 t Maschine, die bereits 
1891 für die alte Anstalt von Hoppe in Berlin gebaut 
wurde. Es können mit derselben Zug- und Druck-
versuche an 17 bezw. 15 m langen Probestücken 
ausgeführt werden. Die Maschine besteht aus der 
Druckwasserpresse und der Wage, zwischen welche 
der Probekörper eingeschaltet wird. Die Wage und 
Presse sind durch zwei mächtige Schraubenspindeln 
miteinander verbunden, welche die Zug- bezw. Druck-
~räfte derart aufnehmen, daß die Fundamente nur die 
lotrechten Lasten zu tragen und der Rahmen die 
Geradführung zu besorgen hat. Die Presse ist an den 
Spindeln um 9 m verschiebbar. Auch Knickversuche 
mit Eisenbetonsäulen und Biegeversuche können mit 
dieser Maschine ausgeführt werden. Eine zweite große 
Maschine dient zu Drehversuchen ; mit derselben 
kann ein Drehmoment von I Mill. cmkg ausgeübt wer-
den. W eitere Festigkeits -Prüfungsmaschinen für 50 
und 100 1 in der Ausführung von Werder, Pohl-
meyer und Martens sind in mehreren Exemplaren 
vorhanden. Fast alle Maschinen haben, soweit sie 
nicht überhaupt nach Angaben der Anstalt erbaut 
wurden, in dieser Verbesserungen und zweckmäßige 
Umbildungen erfahren. 
Alle Festigkeitsmaschinen sind in der mit 
Gleis und elektrischem Laufkrahn ausgestatteten Ver-
suchshalle aufgestellt. Dieser Raum enthält 5 Pressen 
für Druckversuche von 20, 33, 40, ISO und 400 t. 
Erstere dient zur Prüfung von Röhren und Formstücken 
für Kanäle auf Scheiteldruck , die 40 t - Presse zur 
Prüfung von kleinen Zement-und Mörtelwürfeln (7.7.7 cm), 
die ISO t - Presse zur Prüfung von Ziegeln, Mörtel und 
von Mauerkörpern , die 400 t - Presse schließlich für 
Betonwürfel, Stein- und Mauerpfeiler. Der Druck wird 
durch hydraulische Pressen erzeugt, vom Versuchs-
stück aul Meßdosen (mit Ausnahme der 400 t -Maschine) 
weiter gegeben und mittels Zeiger- bezw. Schreib-
Manometer abgelesen. Die Maschinen sind sämtlich 
nach Entwürfen von Martens durch Borsig bezw. die 
Nürnberger Maschinenbau-Gesellschaft ausge-
führt. Eine weitere Druckpresse von 33 t der bekannten 
Bauart Amsler-Laffon vervollständigt diesen Teil 
der Ausrüstung der Versuchsanstalt. 
Für Deckenprüfungen ist ebenfalls in der Ver-
suchshalle eine besondere Presse aufgestellt. Es können 
Decken bis zu 3 m Stützweite bei 6 m Länge,in das 
Rahmengestell dieses von Martens und Borslg kon-
struierten Apparates eingeschoben werden, dessen 
beide obere (,Juerrahmen innerhalb oben genannter 
Längengrenze gegen einander verschiebbar sind, wäh-
rend die Querrahmen 2 in der Breite ebenfalls gegen 
einander verschiebbare Druckwasser -Pressen von je 
10 1 Leistung tragen. Die Decken werden in eisernen 
Rahmen auf dem Hofe hergestellt und dann in diesem 
Apparat geprüft. Will man eine gleichmäßige Be-
lastung des Deckenfeldes herstellen, so geschieht das 
durch Vermittlung rostartiger Aufbauten auf den 
Decken, auf welche dann die Pressen einwirken. In 
ähnlicher Weise wird auch. bei der Prüfung von Deck~n 
im Freien oder im Bauwerk selbst verfahren. DIe 
Druckwasserpressen werden dabei nach oben gegen 
Träger abgestützt, die nach unten mit den Mauern 
des Bauwerkes in ausreichender Weise verankert wer-
den müssen. Meßinstrumente verschiedener Art in 
einfacher bis zu der kompliziertesten Ausführung die-
nen dabei zur Feststellung der elastischen und bleiben-
den Form änderungen. 
Für Dauerversuche sind im Werkstattgebäude 
außer je einem Exemplar der historischen Wöhler'schen 
Maschinen für Zug-, Biegungs- und Dehnversuche 2 
Gruppen von je 10 neuen Maschinen für Zug- und 
Druck versuche aufgestellt, mit denen Versuche auf die 
Wirkung sehr oft wiederholter Beanspruchungen bei 
verschiedenen Wärmegraden und auch unter Wechsel 
zwischen Zug und Druck angestellt werden sollen. Für 
diese Versuche sind besondere Mittel von der Reichs-
verwaltung zur Verfügung gestellt WQrden. Seblag-
proben werden in dem großen Fallwerk ausgeführt, 
das mit mechanischem Antrieb ausgestattet mit F all-
höhen bis zu 10 m und einem Bärgewicht bis zu 1 1 ar-
beiten kann. In einem Anbau sind noch ein kleines 
Fallwerk, ein Schlaghammer usw. untergebracht. 
Nach dieser Schilderung der baulichen Anlagen 
und der maschinellen Einrichtung der neuen Anstalt 
werden· einige Angaben über die Kosten, die Projek-
tierung und Ausführung von Interesse sein. Insge-
samt sind für den Bau und seine innere Einrichtung 
2655 200 M. im Etat des preuß. Kultusministeriums zur 
Verfügung gestellt worden. Davon entfallen 2062800 M. 
auf die baulichen Anlagen, der Rest auf die Betriebs-
einrichtungen. Der Entwurf ist durch den Lokalbau-
beamten im Einvernehmen mit dem Anstaltsdirektor 
aufgestellt und im Minist. d. öffent!. Arb. im Referat des 
Geh. Ob.-Brts. Dr. T h ü r festgestellt worden. Die Aus-
führung erfolgte durch Landbauinsp. Guth, als Lokal-
baubeamten der Minist. -Baukommission im Dezernat 
des Geh. Brt. Klutmann. Mit den Bauarbeiten wurde 
im J~li 1.901 begonnen. Das gesamte Material-Prüfungs-
amt 1st 10 der neuen Anstalt seit Ostern 1904 vereinigt. 
Die Versuchshalle ist ferner ausgestattet mit 
Amsler-Laffon'schen Biegepressen, sowie mit Zug-
festigkeitsprüfern für Bindemittel und Mörtelkörper in 
der bekannten Bauweise von Frühling-Michaelis, 
derjenigen von Schopper, die sich von der vorigen 
nur durch Anwendung der Meßfeder mit Zeigerapparat 
unterscheidet und der Bauart Martens. Ein kleines 
Fallwerk zur Prüfung der Sprödigkeit von Belag-
fliesen, Dachsteinen, Schiefertafeln usw. durch Stoß, 
ein Apparat zur Prüfung der Wasserdurchlässig-
keit nach Angaben von Gary vervollständi~en den 
Maschinenpark der Abteilung für Baumaterialien-Prü-
fung, dem schließlich noch für Brandproben ein Teil 
des Hofgeländes zur Verfügung steht. Die Versuche 
erfolgten bisher noch in der alten Weise in kleinen, 
zu den Proben besonders aufgebauten Häuschen. 
Durch die einheitliche Zusammenfassung der ver-
s~hiedenen Zweige ~es Mat~rial-Prüfungswesens, durch 
die Ausstattung mit trefflichen Hülfsmitteln 1St das 
Material-Prüfungsamt in den Stand gesetzt, sich den 
ihm gestellten Aufgaben noch nachdrücklicher und 
fruchtbringender zu widmen, als bisher. Die Anstalt 
stellt sich dabei, nach den Schlußworten der Fest-
schrift, weitere Ziele, insbesondere auf wissenschaft-
lichem Gebiete, auf dem Gebiete der Forschertätig-
keit und in der Verarbeitung des reichen Beobachtungs-
materiales der eigenen und der Schwester-Anstalten, 
um diese Ergebnisse weiteren Kreisen der Technik 
nutzbar zu machen. Die vornehmste Aufgabe des 
Amtes werden aber immer der Ausbau und die Ver-
b~sserung der Prüfungsverfahren in engster Fühlung 
mit den Bedürfnissen der Praxis sein. - _ Fr. E. _ 
No. 101. 
Die Entwicklung des modemen Theaters. (Fortsetzung). Hierzu die Abbildungen S. 632. 
11. Wie kann das moderne Theater wieder 
Volkstheater werden? 
Von Albert Hof man n in Berlin. 
s scheint, als ob die im Frühjahr des nächsten Jahres 
bevorstehende Feier des hundertjährigen Todestages 
von Friedrich Schiller, zu der allenthalben in den 
Ländern der deutschen Sprache umfangreiche Vorbereitun-
~en g~tr.offen werden, die Aufm,:rksamkeit der Oeffent-
lichkelt m erhöhtem Maße auf emen wunden Punkt in 
unserer modernen Kultur hinlenken will, auf die Be-
deutung des modernen Theaters als einer sozialen 
Wohlfahrtsanstalt. Wer mit Rücksicht hierauf den Ver-
su~h untern~mmt ein Bild dieser Kultur unserer Tage zu 
zeIchnen, wIrd sofort auf den sprechendsten Gegensatz in 
diesem Bilde stoßen: Reichtum und ArIIlut, Ueberfluß und 
Mangel, in diesen bei den Begriffen scheint sich in erster Linie 
alle.s das wiederzuspiegeln, was wir uns gewöhnt haben, die 
SOZIale Frage zu nennen. Und wenn man das moderne 
Theater eine plutokratische Anstalt genannt hat, und als 
Gegensatz zu ihm ein Volkstheater für die breitesten Massen 
fordert, so scheint auch hier in erster Linie der Gegen-
satz von arm und reich die Stimme zu führen. Aber" 
wie Dr. Max Burckhardt, der frühere Direktor des Hof~ 
burgtheaters in Wien~ in einem in der GriIlparzer-Gesell-
schaft daselbst im Janre 18gS gehaltenen Vortrage über 
das Thema "Die Kunst und die soziale Frage", sagt, "Reich-
tum und Armut, Ueberfluß und Mangel sind nur das an der 
Oberfläche Treibende, etwa ähnlich wie goldene, wogende 
Saatfelder und dürres, kriechendes Heidenkraut. Der 
Gegensatz liegt tiefer. Hier die feuchte, schwarze, wohl-
gedüngte Erde, dort der trockene, magere, unbetreute Sand 
- hier Bildung, dort Verkümmerung der natürlichen An-
lagen. Daß es ungebildete Reiche und arme Gebildete 
gibt, ändert nichts daran, daß die Bildung der fruchtbare 
Boden ist, auf dem der Wohlstand erblüht ... und daß 
umgekehrt die Not des Lebens, in der der Arme empor-
wächst, ihn hindert, seine Anlagen zu entwickeln, seinen 
Geist zu bilden, seine Kinder zu erziehen, und so ihn 
und seine Nachkommen wie mit Riesenklammern festhält 
im Doppelelend körperlichen und geistigen Darbens". Aber 
es sind nach Burckhardt Bildung und Unbildung nicht nur 
der Boden, dem die sozialen Gegensätze von Reichtum 
und Armut entsprießen, sondern Bildung und Unbildung 
sind 8elbat ein eozialer ja, sie sind der 
eigentliche soziale Gegensatz, der die Menschen 
trennt. Der Höchste und der Niederste, der Reichste 
und der Aermste, der Mächtigste und der Einflußloseste, 
sie alle stehen sich nahe, haben tausend Anknüpfungs-
und Berllhrungspunkte, wenn der Zufall sie zusammen-
führt; sind durch ein gemeinsames Band verbunden, 
leben in der gleichen Welt von Ideen, in der sie sich 
frei bewegen und immer wieder begegnen, wenn sich 
auch nie im Leben ihre Schritte kreuzen - eine einzige 
Voraussetzung braucht nur zuzutreffen, daß sie beide aus 
dem Bildungsborne ihrer Zeit geschöpft haben". 
Dieses gemeinsame, das einzige Band neben der Religion 
ist die Kunst. Und die Bedeutung, welche eine weit-
gehende Popularisierung der Kunst für die Entwicklung der 
sozialen Bewegung haben kann, erblickt Burckhard darin, 
daß sie "alle Menschen, welchem Stande, welcher Nation, 
welcher Bildungsstufe sie angehören mögen, verbindet; 
daß sie die Brücke ist, auf welcher heute schon der König 
und sein geringster Untertan, der Latifundienbesitzer und 
der um Tagelohn Arbeitende, der Großindustrielle und der 
Proletarier, der Gelehrte und der Analphabet sich begeg-
nen können - denn ein ~ewisser Sinn für künstlerische 
Darbietungen, sei es im BIlde, sei es durch Worte, sei es 
durch melodische Tonreihen ist fast jedem Menschen eigen. 
Und da müssen wir uns nun fragen, ob diese theoretisch 
vorhandene Möglichkeit auch hinreichend praktische Ver-
wer tun g findet, ob all das geschehen ist, was geschehen 
könnte oder doch geschehen sollte, um dieses Band, wel-
ches alle Glieder eines Gemeinwesens - nicht etwa gleich 
dem der Religion und der Gesetzgebung - zu gemein-
samen Lasten sondern zu gemeinsamen Genüssen ver-
binden könnte 'zu kräftigen, weiter zu entwickeln, tatsäch-
lich um sie z~ schlingen. . .., 
Es wird sich wohl kaum em Sangwniker fmden, der 
diese Fra~e bejahen wollte. Die Kunst hatte einmal einen 
volkstümhchen Charakter;ja gerade jene Künste, welche 
die tiefste die mächtigste Wirkung auf die Gemüter zu üben 
verlllögen', die Dichtkunst und die Musik, sind so rec?t 
aus dem Leben des Volkes selbst hervorgegangen. DIe 
Dichtungen zum Preise der Helden und Götter gingen 
von Mund zu Mund, bei den ernsten und heiteren 
Festen des Volkes erklangen wohl zuerst die Weisen 
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der zusammengestimmten Instrumente, und die drama-
tischen Schaustellungen richteten sich von der unter freiem 
Himmel sich erhebenden Schaubühne herab an die bunt 
zusammengewürfelte Menge. Allein je schärfer die sozi-
alen Gegensätze sich entwickelten, desto mehr nahmen 
der Inhalt der Kunstwerke und die Art ihrer Darbietung 
einen Charakter an, welcher den Kunstgenuß zu einem 
nahezu ausschließlichen Privilegium der Besitzenden und 
der Gebildeten machte. Und nachdem sich die Kunst 
einmal aus der freien Luft in Bücherbände und Bibliotheken, 
Theaterpaläste und Konzertsäle, Gemälde- Galerien und 
Salons zurückgezogen hatte, ist sie auch bis heute .in ihren 
behaglichen Wohn stätten geblieben. Dem Volk Ist wo~l 
nicht der Sinn und die Lust, wohl aber die GelegenheIt 
zur Pflege und zum Genusse der Kunst entschwunden, 
und was sich an solcher in unserem öffentlichen Leben 
findet sind nur zum kleineren Teile Ansätze zu neuer, leben~kräftiger Bildung, vielmehr vorwiegend Rud.ime!lte 
von Einrichtungen und Institutionen, deren Billte m eme 
frühere Periode unserer Gesellschaftsordnung fiel. 11 Es 
fehlt natürlich nicht an zahlreichen Vorschlägen, diesem 
Umstande abzuhelfen aber die wenigsten berllcksichtigen 
das eine, daß dem Armen das Teuerste die Zeit ist 
und daß er nur aus jenen Einrichtungen einen wirklichen 
Vorteil ziehen kann, welche in dieser Beziehung seinen 
Lebensverhältnissen eng angepaßt sind. Die bequemste 
Vermittelung eines Kunstgenusses ist das Buch in der 
eigenen Tasche; aber es wendet sich nur an den Einzel-
nen. Das Bild dagegen spricht zu allen, aber es bedarf 
schon einer höheren Form künstlerischen Sinnes. Eine 
Art der künstlerischen Vertretung aber vermittelt alles 
zugleich: Die dramatische Aufführung. "Sie richtet 
sich in einem Atemzuge an Tausende zugleich. Durch 
die Verbindung der Doppelwirkung von gesprochenem 
Wort und dargestellter Handlung auf Ohr und Auge ist 
sie am meisten geeignet auch bei stumpferen Naturen 
Interesse zu erregen, auch bei geistig minder Geweckten 
Verständnis zu finden, über die Lücken in der Wirkung 
der Genießenden dort wenigstens hinauszuhelfen, wo sich 
diese nicht in der Eile zur Not ausfüllen lassen." Es 
kann daher nicht überraschen, daß wir sehen, daß die 
Bevölkerung den dramatischen Darstellungen das 
größte Interesse entgegenbringt. Hat aber die Entwick-
lung des modernen Theaters den Versuch gemacht, au c h nur 
den Versuch, diesem heißen und ungestümen Verlangen 
des Volkes in seiner Allgemeinheit in nennenswer-
ter Weise entgegen zu kommen? Schiller war ein unbarm-
herziger Verurteiler der ihm zeitgenössischen Bühne und 
seit er seine leidenschaftliche Stimme erhob, seit mehr 
als einem Jahrhundert, ist im deutschen Theater wohl 
vieles besser geworden, hat namentlich eine weitgehende 
psychologische Vertiefung und Veredelung des Dramas 
stattgefunden} aber große Gebiete des modernen Theaters 
verfallen docn auch heute noch dem harten Urteil, welches 
er in einem Aufsatze des württembergischen Repertoriums 
der Literatur vom Jahre 1782 "Ueber das gegenwärtige 
deutsche Theater" abgab. Er sagt da: "Allerdings sollte 
man denken, ein offener Spiegel des menschlichen Lebens, 
auf welchem sich die geheimsten Winkelzüge des Herzens 
illuminiert und fresco. zurückwerfen, wo alle Evolutionen 
von Tugend und Laster, alle verworrensten Intriguen des 
Glücks, die merkwürdige Oekonomie der obersten Für-
sicht, die sich im wirklichen Leben oft in langen Ketten 
unabsehbar verliert, wo, sage ich, dieses alles, in kleineren 
Flächen und Formen aufgefaßt, auch dem stumpfesten 
Auge übersehbar zu Gesichte liegt; - ein Tempel, wo der 
wahre, natürliche Apoll, wie einst zu Dodona und DelphI, 
goldene Orakel mündlich zum Herzen redet - eine solche 
Anstalt, möchte man erwarten, sollte die reinere~ Be-
griffe von Glückseligkeit und Elend um so nachdrücklicher 
in die Seele prägen als die sinnliche Anschauung leben-
diger ist denn nu; Tradition und Sentenzen. Sollte, 
sage ich ~ und was soUten die Waren nicht, wenn man 
den Verkäufer höret? .... , So lang die Tragödie mehr 
die Gelegenheitsmacherin verwöhnter W ollüste spielen 
muß - ich will weniger sagen - so lang das Schau-
spiel weniger Schule als Zeitvertreib ist - mehr dazu 
gebraucht wird die eingähnende Langeweile zu beleben, 
unfreundliche Winternächte zu betrügen und das große 
Heer unserer saßen MOßiggänger mit dem Schaume der 
Weisheit, dem Papiergeld der Empfindung und galanten 
Zoten zu bereichern - so lang es mehr fOr die Toilette 
und die Schenke arbeitet: so lange mögen immer unsere 
Theaterschriftsteller der patriotischen Eitelkeit entsagen, 
Lehrer des Volkes zu sein ". Und nach diesem harten 
aber wohl die damaligen und wohl auch zu einem großen 
Teile die heutigen Zustände nicht ungerecht treffendem 
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Urteile setzte er sich hin und schrieb im Jahre 1784 seinen 
bekannten Aufsatz: "Die Schaubühne als eine mo-
ralische Anstal t be trach tel." Er leitete den Aufsatz mit 
einer Bemerkung des schweizerischen Aesthetikers Sulzer 
ein der sagte ein allgemeiner, unwiderstehlicher I-lang 
na~h dem Ne~en und Außerordentlichen, ein Verlangen, 
sich in einem leidenschaftlichen Zustande zu fühlen, habe 
der Schaubühne die Entstehung gegeben. Eines weisen 
Gesetzgebers er tes Augenmerk müsse sein, unter zwei 
vVirkungen die höchste heraus zu lesen. Er werde sich 
nicht nur damit begnügen, die Neigungen seines Volkes 
nur e n t w a f f ne t zu haben, sondern er wt"rde auch be-
müht sein, sie als \Verkzeuge höherer Pläne zu ge-
brauchen und sie in Quellen von Glückseligkeit zu ver-
wandeln. Und dazu wähle er vor allen anderen die Bühne. 
Welche Verstärkung für Religion und Gesetze, führt 
Schiller aus wenn sie mit der Schaubühne in Bund treten, 
wo Anscha~ung und lebendige Gegenwart ist, wo Laster 
und Tugend, Glückseligkeit und Elend. Torheit und Weis-
heit in tausend Gemälden festlich und wahr an dem Menschen 
vorübergehen. Wenn die Gerechtigkeit für Geld verbl.!nd~t 
undim Solde der Laster schwelgt, wenn dieFrevel der Machti-
gen ihrer Ohnmacht spotten und Menschenfurchtden Armder 
Obrigkeit bindet, übernimmt die Schaubühne Schwert und 
Wage und reißt die Laster vor einen schrecklichen Richter-
stuhl. Das ganze Reich der Phantasie und Geschichte, 
Vergangenheit und Zukunft stehen ihrem Wink zu Ge-
bot . . . . So gewiß sichtbare Darstellung mächtiger wirkt 
als tote Buchstaben und kalte Erzählung, so gewiß wirkt 
die Schaubühne tiefer und dauernder als Moral und Ge-
setze." Schiller berübrt dann den großen Einfluß, den eine 
gute stehende Bühne auf den Geist der Nation haben 
würde .... "Was kettete Griechenland so fest aneinan-
Vermisch tes. 
Bezug der Deutschen Bauzeitung. Es ist bei der übli-
chen Art der Beförderung der postalischen Kreuzbandsen-
dungen im Briefbeutel nicht zu vermeiden, daß unsere 
Zeitung bisweilen in etwas zerknittertem Zustande in die 
Hände der Abonnenten gelangt, welche dieselbe unmittel-
bar bei unserer Expedition als Kreuzbandsendung bestellt 
haben; die Briefträger pflegen auch bisweilen um die sortier-
ten Sendungen Bindfaden zu schnüren, wodurch die größe-
ren Formate eingerissen werden. Um diese Beschädigungen 
bis zu einem gewissen Grade zu vermeiden, empfiehlt sich 
der Versuch einer Bestellung nach der Postzei-
tungsliste unmittelbar bei dem zuständigen Post-
amte des Wohnortes des Bestellers. Die Zeitung 
wird dann im Zeitung ballen befördert, leidet weniger, 
kommt zu gleicher Zeit an und es tritt für den Bestel-
ler noch eine kleine Ersparnis durch den Fortfall des Be-
trages für die Postanweisung ein. -
Preisbewerbungen. 
der? Was zog das Volk so unwiderstehlich nach seiner 
Bühne? - Nichts anderes, als der vaterländische Inhalt 
der Stücke, der griechische Geist, das große, überwälti-
gende Interesse des Staates, der besseren Men chheit, der 
in denselbigen atmete." Mit seiner glühenden Beredsam-
keit schließt er dann seine Lobrede auf die Schaubühne 
mit den Worten: "Die r:nenschtiche Natur erträgt es nicht, 
ununterbrochen und eWig auf der Folter der Geschäfte zu 
liegen, d.ie Reize der Sinne sterben mit ihrer Befriedigung. 
.... Die Schaubühne ist die Stiftung wo sich Veranüaen 
mit Unterricht, Ruhe mit Anstrengung, Kurzw~il ~it 
Bildung gattet, ... . in dieser künstlichen \Velt träumen 
wir die wirkliche hinweg, wir werden uns ~elbst wieder-
gegeben, unsere Empfindung erwacht, heilsame Leiden-
schaften erschüttern unsere schlummernde Natur und 
treiben das Blut in frischeren vVallungen ... Und dann 
endlich - welch' ein Triumph für dich, Natur! - so oft 
zu Boden getretene, so oft wieder auferstehende Natur! 
- wenn Menschen aus allen Kreisen und Zonen und 
Ständen, abgeworfen jede Fessel der Künstelei und der 
Mode, herausgerissen aus jedem Drange des Schicksals, 
durch eine all webende Sympathie verbrüdert, in ein 
Geschlecht wieder aufgelöst, ihrer selbst und der Welt 
vergessen, und ihrem himmlischen Ursprung sich nähern. 
Jeder Einzelne genießt die Entzückungen aller, die ver-
stärkt und verschönert aus hundert Augen auf ihn zurück-
fallen, und seine Brust gibt jetzt nur einer Empfindung 
Raum - es ist diese: ein Mensch zu sein." 
Das schrieb Schiller vor 120 Jahren; ist aber in dem 
EinOuß des Theaters auf die Massen, auf das Volk 
etwa<; anders geworden eit jenen Tagen, da der Dichter 
seine Stimme mit so leidenschaftlicher Beredsamkeit erhob? 
(Schluß folgt.) 
wie Stadtbrl. L. Hoffmann, Geh. Brt. von der lIude 
und Geh. Brt. Schwechten in Berlin. Die Architekten 
haben in dem siebengliedrigen Preisgericht die Mehrheit. 
Unterlagen gegen 2 M. durch das Baubureau der Ge-
meindeschule in Boxhagen-Rummelsburg, 1l0ltei-Straße. -
Chronik. 
Eine Vergrößerung des Luxemburg - Museums In Paris 
ist endlich in Aussicht genommen. Der Plan geht dahin, das einen 
rechten Winkel bildende Gebäude durcb Anbauten zu vergrOßern, 
sn daß ein viereckiger Bau mit einer großen Mittelballe entstände. 
Die nach der Rue Vaugirard gelegene Stirnseite wUrde über dem 
ErdgeschoB - das jetzige Gebäude hat nUT ein ErdgescboB -
noch ein Stockwerk fUr kunstgewerbliche Gegenstände, Zeichnun-
gen, Drucke erhalten, die jetzt zumteil .in Kästen aufbewahrt wer-
den, doch wUrde im Einklang mit der einfacben Architektur des 
alten Museums und in anbetracht der Kosten auf monumentale 
GroBartigkeit des Baues verzicbtet werden. Die Gesamtausgaben 
schätzt man auf '50000 Fr. -
Erweiterungsbauten des Kunstgewerbehauses in München 
wurden uach Entwürfen des Hro. Prof. K. Hocheder in M!lnchen 
ausgpfOhrt. - ' 
Wettbewerb für den Bau eines Sparkassen-Amtsgebäudes 
in Jägerndorf. Das Prei gericht, bestehend aus den Hrn. 
Arch. Ob.-Brt. Hermann Helmer, Brt. Jul. Deininger, 
o. Ö. Prof. Dipl.-Arch. K. Mayreder und Bauinsp. Hans 
Peschi in Wien hat von den eingelaufenen Preisarbeiten 
mit zwei gleichen Preisen (1. und U. Preis zu ammengelegt 
und halbiert) au~gezeichnet die Entwürfe mit dem Kenn-
worte "Biene IV", Verf. Hr. H. M ayr in Wien, und "Saurer 
Schlesierwein". Verf. die Hrn. Alfr. Konnerth und Rud. 
Masurka in Wien; den III. Preis erhielt der Entwurf mit 
dem Kennworte 'I.--Harmonische Gebäudegruppe", Verf. Hr. 
Jos. Schida in Keichenberg. Außerdem hat das Preis-
gericht zum Ankauf empfohlen die Entwürfe mit dem 
Kennworte bezw. Kennzeichen "Tresor", "Na al dann" 
und "Grünes Dreieck im Kreise". Ferner prach das Preis-
gericht eine lobende Erwähnung aus den Entwürfen 
mit dem Kennworte "Percente", "Neutöner" und "Bienen-
korb". -
. Die Erhal~ung des alten Rathauses in Leipzig ist in der 
Slt.zu~g der Leipliger Stadtverordneten vom 28. Sept. r904 im 
Pnnzlp beschlossen worden. Neben dem Rathause soll auch die 
alte Handelsbörse erhaltt'n werden. -
. Zur ' Erhaltung , der Kunstdenkmäler in Württemberg. 
Die Kammer der Abgeordneten nahm einen Antrag an, nach dem 
bei Ve' äuBerungen von Denkmälern und Urkunden, deren Erhaltung 
im öffentliclwn Inl eresse gelegen ist. dem Staate das VorkauIsrecht 
vorbehalten wird. Beseiligungen dnrfen nur nach vorberiger recht-
zeitiger Benaohrichtigung der betr. staatlichen Organe vorgenom-
men werden. -
Die Wiederherstellung aller Wandmalereien im alten 
Rathaussaale in Nürnberg wurde durch den Magi,trat beschlossen 
und zur Oberleitung der Arbeiten Prof. Rud. v. Sei tz in MUnchen 
berufen -
Der Neubau der DiSkonto-Gesellschaft in Frankfurt a M 
am Roßmarkt, ist seiner Bestimmung übergeben worden De; i~ 
Stil Loui~ XVL erric~lete Bau ist nach den Entwarfen des Hro. 
Herrn. RItter, ArchItekten von Phihpp Holzmann & Cie. in 
Frankfurt a. M von. letz~e.rer Gesellschaft ausg'efnhrt. Die Baulei-
tung hatte unter gleichzeItiger Mitarbeit an den Entwurfen Hr. Arcb. 
Eugen RUckgauer. -Zu dem Wettbewerb der Stadt Köln betr. Entwürfe für 
eine Gastwirtschaft am Königsforst bei Rath, beschränkt 
auf Architekten Kölns, liefen 31 Arbeiten ein. Es wur-
den zuerkannt ein I. und ein lll. Prei Hrn. Arch. Franz 
Brantzky, der lI. Preis Hrn. Arch. Heinr. Mattar, und 
ein zweiter Hf. Preis den Hrn. Ph. L. Z i es e I und Ca-
millo Friederich. -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von :Entwürfen für 
den Neubau eines Realprogymnasiums zu BOxhagen-Rum-
melsburg wird vom Gemeinde-Vorstand für Architekten 
deutscher Reichsangebörigkeiterlasc;en. Es gelangen 3 Preise 
von 3000, 1500 und 1000 M. zur Verteilung; ein Ankauf 
nicht preisgekrönter Entwürfe für je 500 M. ist vorbe-
halten. F~ist: 1. April 1Q05. De!D P~eisgericht gehören 
u. a. an die Hrn. Stadtbrl. Egehl1g 10 Schöneberg, so-
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Die Vergrößerung des Justizpalastes in Paris wird nach 
den Entwürfen des Arcbltekt~n To u rna i re derart vorgenommen, 
daß das Gelände zwis hen dem Boulevard du Palais, dem Quai des 
Orf.evres und der Straße der Sainte-Chapelle bebaut uud der bis-
h.engen justlzpalast-Gruppe ange{Ugt wird. Die Kosten belaufen 
Sich auf rd. 9 Mil!. Frcs. _ 
Die Einweihung des neuen Stadttheaters in Nürnberg 
(Arch. Brt. Heinr. Seeling in Berhn) findet am I. Sept. 1905 statt.-
Inhalt: Neubau des Gymnasiums mit Direktor-Wohnhaus in Zeblen-
dorf bei Berlin. - Das neue konigliche Material-Prllfungsamt in Gr.-Lichter-
felde bei Berlin 15chlu6). _ Die Entwicklung des modernen Tbeaters lFort-
selzung). - Vermischtes. - Preishewerbungen. - Chronik. 
Hierzu eine Bildbeilage: Gymnasium in Zehlendorf-Berlin. 
Verlajt dpr Deutschen Rauzeitnng. G. m. b. H., Berlin. FOr die Redaktion 
verantwortI. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berlin. 
No. 101. 
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Neubau des Gymnasiums mit Direktor-Wohnhaus in Zehlendorf bei Berlin. 
(Schluß.) Hierw die Abbildungen S. 140 und 141. 
If:1J und Inneren anlangt, 0 war das Bestreben sehen Frührenaissance gab Gelegenbeit, eine gruppierte rI as die Gestaltung der Gebäude im Aeußeren schließen. Die gewählte stilistische Richtung der deut-. vorbanden, ohne jeglichen Aurwand pnm- Bauweise und malerische Gestaltung des Aeußeren in \~ i konder F~rmen die G"amtonlage ~nd alle Becüehichti,"ng d,,- landhau,mäßigen Beba""ng dec 
- - KonstruktlOns -Emzelbeltcn künstlerIsch zu Umgebuog des Bauplatzes zu wählen. DIe Formen des 
Teil der Gartenaosicht des Direktor-Wohnhauses mit Schwibbogen. 
durchdringen, bei letzteren alle fabrikmäßig herge- Inneren sind im gleichen Stil durchgebildet; im übrigen 
stellte Marktware so weit als irgc.nd möglich auszu- ist auch dort auf größte Schlichtheit 'Wert gelegt, wäh-
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rend eine lebhafte Farbengebung eine gewisse warme 
Süm muog ausström enso Ilte. Eine reichere Durch bild ung 
hat nur die Aula erfahren. Schmalwand und Decke 
dieses vorwiegend auf violette und sattgelbe Farbentöne 
gestimmten Raumes sind durch Malereien figürlicher 
und ornamentaler Art ausgezeichnet. Konsolen und 
Pfeiler der mit einer Brüstung in Schmiedewerk ge-
zierten Galerie haben Antragearbeit erhalten. Kronen, 
Decken- undWandbeleuchtungen sind in Kunstschmiede-
arbeit hergestellt und die große Fensteröffnung der 
Schmalseite ziert reiche Glasmalerei. 
Der kleine Raum neben dem Lehrerzimmer" im 
I. Obergeschoß hat, da er weniger dem ernsten Schul-
betriebe als vielmehr als Erholungsraum dienen soll 
eine freundliche malerische Ausschmückung erhalten~ 
Ueber das einhüftige 
Deckeogewölbe ziehen 
sich gurtenähnlich Ro-
senranken, während in 
Kämpferhöhe das Volks-
lied, dasWanderlied und 
als Studentenlied die 
letzte Strophe von "Alt-
Heidelberg, du feine" zur 
Darstellung gebracht 
sind. Sämtliche Möbel-
stücke (mit Ausnahme 
der Schulbänke) sind 
nach Zeichnungen des 
Architekten hergestellt 
worden. 
Als Baukosten er-
gaben sich einschl. Ar-
chitekten -Honorar und 
Bauführung(dieGesamt-
Ergebnisse der Verdin-
gun gen deckten sich mit 
den bezügl. Kostenan-
schlag-Summen) : 
I. beimSchulgebäude 
unter Zugrundelegung 
des umbauten .Raumes 
von Kellerfußboden bis 
Hauptaesims 33 1 7° chm 
58000g M., das ist für 
I chm 17,+9 M. E~ ist ~:üer­
bei zu berückslchtIgen, 
daß die Ausführung der 
hohen Dachräume mit 
ihren Ausbauten in die-
ser Summe einbegriffen 
ist. II. Beim Wohnhause 
beträgt der umbaute 
Raum von Kellersohle 
bis Hauptgesims sowie 
der beiden ausgebauten 
ZimmerimDachgeschoß 
2588,27 cbm, di~ Bau-
summe beläuft sIch auf 
55000 M., das ist für 
I chm 21,25 M. 
modellierte. Die Malereien in der Aula und dem Ne-
benraum zum Konferenzzimmer sind Werke von Hans 
S eli ger in Berlin, während die Kunstverglasung des 
großen Fensters des Festraumes aus der Werkstätte v.on 
Gottfried Heinersdorff & eie. hervorgegangen 1St. 
Die Erd-, Maurer- und Asphaltarbeiten waren dem 
Maurermstr. Augu~t Jänick e, die Zimmerarbe~ten R. 
Kleina u in Zehlendorf übertragen. Die Archltekt~r­
teile in Basaltlava lieferte Josue Lö b in Mayen, dle-
jeniO'en in rotem Mainsandstein Liesne: & Scha~ht 
in Berlin. Die Klempner- und Instal1atlOns-A~belten 
fertigte R. Ric h te r in Zeblendorf, während dIe um-
fangreichen Dachdecker-Arbeiten vo.n H.orn & H~m­
mel in Berlin besorgt wurden. In dIe ~lscblerarb~lten 
(Fenster) teilten sich die Zehlendorfer Melster B u c h fI n k, 
Die örtliche Baulei-
tung ruhte in den Hän-
den des Bauführers Fr. 
Pohl aus Lorchhausen 
a. Rh., welcher schon 
bei dem konstruktiven 
Ansicht der einspringenden Aula·Ecke am Tllrnhof. 
Teil der Entwurf-Aufstellung mitgewirkt hatte und der 
ihm übertragenen Bauführung mit, schon früher bei 
dem Bau der Augustinerschule in Friedberg in gleicher 
Stellung bewährter Tüchtigkeit vorstand. 
Von den bei dem Neubau beteiligten Künstlern 
sind zu nennen die Bildhauer Ernst Freese-Berlin, 
welcher die Modelle zu den Standbildern Schillers und 
Goethes am Aulagiebel schuf (Steinbildh. Hartmann, 
Kaisersteinbruch, Berlin) und Hermann Giesecke in 
Charlottenburg, welcher die Bildwerke am Hauptein-
gang (Steinbildh. Fritz Schröder in Berlin) und die 
Schmuckformen der Konsolen und Pfeiler in der Aula 
Dubrow, Michel und Wieschhoff, während Hein-
rich Mi ttag in Berlin die übrigen Bautischler-Arbeiten 
an Außen- und Innentüren Paneelen usw. übernom-
men hatte. Die Holz[ußbÖden in Wohnungen, Aula 
und Turnhall wurden von Hetzer in Weimar bezw. 
von R. Kleina u in Zehlendorf verlegt. Sämtliche 
reichen Beschlagteile an Außen- und Innentüren, Gitter 
und Beleuchtungskörper schmiedete Paul Marcus, die 
Glaserarbeiten lieferten Schulze & Jost in Berlin. 
Die Maler- und Anstreicher-Arbeiten waren den Zehlen-
dorfer Meistem Niepage, Mühling und Westphal 
übertragen. Die Heizungsanlagen (Niederdruckdampf-
No. 102. 
und Warmwasserheizun~) besorgte E. Angrick in 
Berlin, die elektrische Lichtanlage montierte das Elek-
trizitätswerk Zehlendorf, während die Lieferung 
des Uhr- und ZeitsignaJwerkes H. Faller ebenda über-
tragen war. Die Schulbänke lieferte Uhlmann in Gera, 
das Aula-Gestühl mit Rednerpult A. Mowitz in Rathe-
now, sämtliche übrigen Möbeltischler - Arbeiten an 
Schränken, Pulten, Kathedern, Tischen, Bänken usw. 
stammen von Gebr. Petzold in Müblberg a. EIbe. 
Das Schulgebäude wurde am 27. Okt. d. ]. feier-
lich eingeweiht, während das Wohnbaus schon in den 
ersten Tagen desselben Monates bezogen worden war.-
Gr.-Lichterfelde, Nov. 1904. Franz Thyriot. 
Zum Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die neue Rheinbrücke bei Ruhrort. 
n No. 47 d. ]. haben wir über das Ergebnis dieses sicht gegeben, in Abbildg. 3 u. 4 sind die beiden Systeme 
~'Vettbewerbes kurz berichtet und einige Mitteilungen dargestellt. Die Brücken besitzen 5 Stromöffnungen und 
uber den zur Ausführung angenommenen Entwurf zwar eine mittlere Oeffnung von 203,4, eine linke Seiten-
der Brü c ke n ba u.ar: s ta I t Gu s ta vs bu rg bei Mainz, Zweig- öffnung von n6,2 und eine rechte Seitenöffnung von 124,35 m 
an talt der VereI0l.!5t. Masch.-FaI:>rik Augsburg und Stützweite, daran schließt sich links eine Zufahrtsbrucke M~sch. -B~ug.es . Nurnb~rg , A.-G.mNürnberg, gemacht. von 87,6 rechts eine solche von 82 m Stützweite. Da<; 
vVIr. beabsichtigten, da.mIt un~ere Ausführungen abzu- Längsgefälle der Brückenbahn, deren Scheitel sich bis auf 
schlteßen und uns Weiteres bIS nach Fertigstellung des + 19,40 a. P. erhebt, ist im mittleren Teile parabolisch und 
verläuft über 
den Seitenöff-
nungen unter 
I: 160 bezw. 
1:27°· 
FürdieWahl 
des Ueberbau-
es waren zwei 
Rücksichten 
bestimmend. 
Einerseits wa-
renSystemezu 
wählen, bei 
welchen etwa-
ige Senkungen 
des Untergrun-
des - infolge 
des Bergbaues 
der Zeche 
Rheinpreußen 
- nicht von 
wesentlichem 
Einfluß auf die 
Beanspruch-
ung der Eisen-
konstruktion 
sind, anderseits 
war dem Rech-
nung zu tragen, 
daß die mitt-
lere Oeffnung 
mit Rücksicht 
auf den regen 
Schiffahrtsver-
kehr nicht im-
ganzen durch 
Rüstungen ge-
sperrt werden 
dürfte. Eskonn-
ten also nur 
Balkenbrücken 
mit lotrechten 
Auflager-
drücken und 
unter diesen 
wiederum nur 
Abb. 14. Portalpfeiler (Entw. II). Gute Hoffnungshütte in Oberhausen. Abb. 15. Eiserner Turmpfeiler (Entw. I). 
Kragträger-
Konstruktionen 
in frage kom-
men. Die Auf-
gabe ist dann 
in zweüacher 
Weise gelöst. 
Das eine Mal 
durch eine ein-
Baues vorzubehalten. Es ist uns jedoch der Wunsch aus-
gesprochen worden, auch über die Entwürfe der Gute 
Hoffnungshütte in Oberhausen, von denen namentlich 
der Entwurf I einer mit Bogen- bezw. Parallelträgern ver-
steiften Kette in konstruktiver Beziehung besondere Be-
achtung verdient, zu berichten. Wegen Raummangel haben 
wir diesem Wunsche, dem wir gerne folgten, aber erst 
jetzt entsprechen können. . 
Die genannte Brückenbaufirma hat in Gememschaft 
mit Ph. Holzmann & Ko. in Frankfurt a. M. und dem 
Arch. G. Eberlein in Köln a. Rh. zwei Entwürfe aufge-
stellt, die hinsichtlich der allgemeinen Einteilung - die 
durch das Programm in engen Grenzen festgelegt war -
sich durchaus entsprechen und nur im Oberbau von ein-
ander abweichen. In Abb. 1 U.2, S. 642/3 ist eine Gesamtan-
21. Dezember I90+ 
fache Kragträger - Konstruktion (Abbildg. 2 und 4), bei 
welcher der Obergurt des gefälligen Aus ehens wegen 
nach einer Kettenlinie geformt wurde; diese Anordnun g 
besitzt den Vorzug, daß die Brücke ohne obere Querver-
bindungen konstruiert werden kann. Das andere Mal 
wurde eine Verbindung von Kette und Bogen gewählt. 
Die Schnittpunkte der beiden (Knotenpunkt 20, Abbildg. 3) 
bilden die Stützpunkte des mittleren eingehängten Teiles. 
Der Bogen ist für diesen der gedrückte Obeqwrt, die Kette 
der gezogene Untergurt des Trägers. In den Kragarmen ist 
die Kette der gezogene Obergurt, der Bogen der gedrückte 
Untergurt. Ueber den Seitenöffnungen ist dann als Fort-
setzung des Bogens ein als Parallehräger ausgebildeter 
Versteifungsträger eingelegt, mit de en Obergurt die 
Kette am Brückenende zusammenläuft. Diese Anordnung 
verlangt einen über die ganze Brückenlänge sich er- sind in beiden Fällen zwischen Fahrbahn und Fußweg 
streckenden oberen Windverband. Die beiden Zufahrts- angeordnet.' Ihre Entfernung beträgt bei Entwurf I von 
öffnungen sind in beiden Fällen mit Halbparabelträgern Mitte zu Mitte 10,+5 m, dic Gesamt-Brückenbreite zwischen 
....: 
o 
.<:: 
<i 
'0. 
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o 
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überbrückt worden. Die Fahrbahn hat bei beiden Ent- den Geländern daher 14.90 m, während bei Entwurf l[ die würf~n eine Dammbreite von 9 und eine BÜl'gersteigbreite entsprechenden Maße 10.77 bezw. 15S~ m l"ind. 
von Je 2 m außerhalb der lIauplträger erhalten. Letztere Der Unterbau der Brücke ist bel beiden Entwürfen 
No. I02. 
Turnhalle. 
Wandelhalle im Erdgeschoß. 
Neubau des Gymnasiums mit Direktor-Wohnhaus in Zehlendorf bei Berlln. Architekt: Franz Thyriot in Gr.-Lichterfelde. 
21. Dezember 1904 
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Abbildg. 3. Uebersichts·Zeichoung des Entwurfes 1. 
Abbildg. 6. 
Konstruktion der Türme 
über den Strompfeilero 
(Entwurf 1). 
Aeußere Ansicht. 
Abbildg. 6 a. 
Schnitt a-b im doppelten 
Maßstab (Entwurf Il. 
Abbildg. 7. 
Querschnitt am Endportal 
(Entwur! I). 
Abbildg. 10. 
Beweglicher Anschluß 
desHaupt-Windverbaodes 
(Obergurt) des Mittelteiles 
an die Kragarme (Eotw.I). 
Abbildg. 7. 
Abbildg. 12. 
Ansicht und 
Querschnitt 
am Endportal 
(Entwurf ll). 
Abbilug 6u. 
Abbildg. 12. 
Abbildg. 1. Gesamtansicht des Entwurfes I der .Gute-HoUouogshütte" in Oberhausen. 
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Abbildg. 4. Uebersichts-Zeicbnung des Entwurfes II. 
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Abbildg. 8. Querscbnitt in Brilckenmitte 
(Entwurf I). 
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Abbildg. Ir. 
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Konstruktion der Türme über den Strompfeilero 
(Entwurf II). 
Abbildg. 5. Querscbnitt der Fahrbabn (En twurf II). 
kleidung aus Ba-
saltlava bezw. grau-
rotem Pfälzer Sand-
. 15--" 
- -15 .. 
...... "l77 _... stein gedacht, ein 
Material, das auch 
'-~s- zu den architekto-
nischen Aufbauten 
vorge ehen ist. 
Die Fahrbahn-
decke ist in Holz-
pflaster von 12 cm 
Stärke auf minde-
stens Bcm starker 
Betonunterbettung 
geplant, die Ab-
deckung der Fuß-
Abbildg. 2. Gesamtansicht des E\ltwurfes II der "Gute-Hoffnungsbütte" in Oberbausen . • 
gleichartig gedacht. Die Portal- und Turmpfeiler sollen wege in 3 cm starkem Asphalt auf Betonunterjage, unter-
mit Preßluft bis zur Tiefe vo~ - 3,5 bis - B m a. P. ge- stfitzt von Zoresei~en. Das Wasser der Rinnsteine soll 
gründet werden, während der Entwurf der Brückenbau~ durch Abfallröhren In besondere, unter der Eisenkonstruk-
anstalt Gustavsburg von vornherein bis - 12,7° hinnbgeht. Hon eingehängte Rinnen geführt werden, die es nach den 
Der Aufbau sämtlicher Pfeiler ist in Stampfbeton mit Ver- Widerlagern hin ableiten. 
21. Dezember 1904. 
Die Ausbildung der Fahrbahnkon~trtlktion ist bei beiden trägern si.nd in 3.m Abstand Längsträllt"t angeordnet, auf 
Entwürfen die gleiche. An den Verlikalen, die bei Ent- welche ~Jch il1 Jedem Felde 4- 6 Zwi~chenquerträger 
wurf 1 in den Seitenöffnungen in 8,15, der Mitlelöffnung stütze~. Auf diesen liegen wiederum Zwi chenlängsträger 
in 8,30m Entfernung liegen, während bei Entwurf II die und dle so entstehenden Felder sind mit verzinkten Buckel-
Teilung entsprechend der Trägerhöhe von 8 auf 9,8 m v.:ächst, p~atten. abgedeckt. Den Abschluß der Gehwegkonsolen 
ind Querträger angewendet, vergl. Abb. 5, welche ZWischen bl~.det ern Fac~werk-Längsträger, auf diesem ruhen Quer-
den Hauptbögen als Blechbalken, außerhalb derselben als t~ager, .. darauf hegen I.ängslaufende Zoreseisen. Vergl. auch 
Fachwerk-Konsolen ausgebildet sind. Zwischen den Quer- die Bruckenquerschmtte Abbildg. 7 U. 12. - (Schluß fvlgl.) 
--------------
Vermischtes. 
Zur Wahrung des geistigen Eigentums an Werken der 
Architektur. Zu den entsprechenden Ausführungen auf 
S.570 der "Dtschn. Bztg.", zu welchen die sachlichen An-
gaben von Hrn. Arch. Arnold Hartmann unmittelbar 
herrührten erhielten wir von Hrn. Bildhauer Harro 
Magnuss~n in Grunewald die ~achfolgende Erwiderung: 
"Auf den Angriff des Hrn. Arcbl.tekten Arnold Hart?1~nn 
gegen mich unter der Ueberschnft "W~hrung .des geistigen 
Eigentums an Werken der Architektur. habe lch folgendes 
zu erwidern: Es ist nicht wahr, daß lch Hrn. Hartmann 
nicht zur Enthüllung zugezogen, sondern ich ha.be i?m 
eigenhändig die Einladungskarte zugesan?t. Es 1st m~ht 
wahr daß ich Hrn. B .s Namen verschWiegen habe, Ich 
habe'ihn sogar in meine Wohnung gebe.ten, ~rn ihn S. M. 
dem Kaiser vorzustellen; daß der Kaiser Ihn Dicht zu sehen 
wün chte ist nicht meine Schuld. leh habe S. M. dem 
Kai er b~i der Enthüllung Hrn. H.s Namen als den des 
Architekten und Hrn. Wölfel's Namen als den des Leiters 
des ausführenden Granitwerkes genannt; daß S. M. der 
Kaiser nur lIm. \Völfel zu sprechen wünschte, ist wieder 
nicht meine ache. Wenn Hr. H. von mir verlangte, als 
das Denkmal schon fertig war, ich solle seinen Namen am 
Sockel anbringen, so habe ich diese Forderung aus tech-
nischen und ästhetischen Gründen ablehnen zu müssen 
geglaubt, nehme auch an, daß der Fall selten ist, daß ein 
Architekt an ein Haus, das ihm in Auftrag gegeben Ist, 
den Namen des Bildhauers groß anschreibt, der die Skulp-
turen am Hause anbringt. Ich erkenne voll und ganz das 
Verdien t IIm. lIartmanns an dem Entwurf des Sockels an, 
nur muß er zugeben, daß derselbe doch erst durch unser Zu-
sammenarbeiten so geworden ist, wie er heute dasteht." -
Eine neue Ein-
banddecke d. "Deut-
schen Bauzeitung" 
haben wir für un-
sere Abnehmer an-
fertigen lassen. Die 
Decke zeigt in einer 
Aufnahme nach der 
Natur die neben-
tehendeZeichnung 
in reichstem Gold-
druck auf feinge-
stimmtem braun-
rothem oder ge-
brochen blauem 
Leinen. Die WiJ:-
kung der Decke ist 
bei allem Reichtum 
eine vornehme und 
gewählte. Der Preis 
ist gegen die alte 
einfache Decke -
die wir gleichfall 
noch liefern - nur 
sehr wenig erhöht; 
er beträgt 2,30 M. 
ein chI. Verpackung 
und Porto. Ein Umtausch der Decken kann ni c h t stattfinden. 
Preisbewerbungen. 
Schreiben, da~ lautet: "Urschriftlich unter Beifügung der 
Unterlagen mlt dem Bemerken ergebenst zurückgesandt, 
d~ß ~ie Rück~rstattung der gezahlten 3 Mark nur nach 
Emrelchung ewes Projektes er[olaen kann." Es werden 
demgemäß die vermutlich nicht g~ringe Zahl von Wettbe-
werbern, deren Bemühungen um einen künstlerischen 
Entwurf an de: ungünstigen Form des Bauplatzes scheitern, 
gezwungen sem, auf die Baarauslaaen zu verzichten. 
Was die Preise anbelangt, so h~tten wir ohne tieferes 
Eindringen in die Aufgabe der Anscbauung Ausdruck ge-
geben, daß sie gut bemessen seien. Wir werden nun aber 
darauf aufmerksam gemacht, daß sie bei der geforderten 
Ausnutzung des Bauplatzes, bei der gestatteten Höhe des 
Baues und bei Annahme eines kubischen Einheitssatzes von 
20 M. nich t den Normen für Wettbewerbe entsprechen.-
Zu dem Wettbewerb der Matthäusgemeinde zu Dresden-
Friedrichstadt betr. ein Beamtenwohnhaus auf dem äuße-
ren Friedhof, den wir S. 452 besprachen, sind 44 Enfwürfe 
eingegangen, eine Zahl, deren Höhe bei dem Umstand, 
daß der Wettbewerb auf Architekten beschränkt war, die 
in derI reishauptmannschaft Dresden ihren Wohnsitz haben, 
nur der Erklärung zu verdanken ist, nach welcher der 
Kirchenvorstand in Aussicht stellte, mit dem Verfasser 
eines der mit einern Preise ausgezeichneten Ent-
würfe behufs weitererBearbeitung in Verbindung 
zu treten. Im Preisgericht befanden sich die Architekten 
Alir. Hauschild, W. Lossow, Prof. Naumann, Prof. 
Fr. Schumacher und Prof. B. Seitier in Dresden. Drei 
gleiche Preise von je 250 M. wurden zuerkannt den Hrn. 
Rud. Bitzan, Oswin Hempel, sowie Paul Winkler unter 
Mitwirkung von C. Günther, sämtlich in Dresden bezw. 
Loschwitz. Zum Ankauf für je 100 M. wurden vorge-
schlagen die Entwürfe der Hrn. Hans Schlicht, Joh. 
Bollert und Herrn. Thüme, gleichfalls sämtlich in 
Dresden. -
Zu einem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Volks-
schule in Annweiler in der bayerischen Rheinpfalz, unter 
den Mitgliedern des bayerischen Architekten- und Inge-
nieur-Vereins veranstaltet, liefen 49 Arbeiten ein. Unter 
ihnen errang den I. Preis die des Hrn. Olto Dei n es in 
München, den Ir. Preis die des Hrn. Matth. Schneider 
in Lindau und den Ur. Preis die des Hrn. Jul. Beeck-
mann in München. -
Ein Ideen-Wettbewerb zur Eriangung von Entwürfen 
für eine evangelische Dorfkirche in dem Herrschaftssitze 
Horburg bei Coimar i. EIs. wird vom dortigen Kirchenrat 
für alle deutschen Architekten erlassen, die in Elsaß-
Lothringen oder Württemberg geboren sind oder zurzeit 
daselbst ihren 'Vohnsitz haben, oder welche in Elsaß-
Lothrmgen bereits haben Kirchenbauten unter eigener 
Leitung ausführen lassen. Die Kirche soll 320 Sitzplätze 
fassen und etwa 5°000 M. ko ten. Für 2 bis 3 Preise 
stehen 900 M. zur Verfügung. Unterlagen gegen 3 M. durch 
den Kirchenrat in Horburg i. E. -
Brief- und Fragekasten. 
Wettbewerb Rathaus WlImersdorf. Auch die äußere 
Durchführung diese Wettbewerbes gibt leider zu berech-
tigten Klagen Anlaß. Wir hatten uns seinerzeit nach Wil-
mer dorf um Ueberlassung der Unterlagen für den Wett-
bewerb in der Annahme gewendet, daß, wie es fast ohne 
Au nahme bi her immer der Fall war, uns die Unterlagen 
unentgeltlich zuge teilt werden würden. Das geschah jedoch 
in die em Falle nicht Eine von uns angestellte Berechnung 
des Wertes der nterlagen ergab, daß dieser Wert mit etwa 
0,5 M. (bei etwa 200 Aun.) anzunehmen sei, während das 
Hochbauamt 3 M. dafür fordert. Um nun einem bisher 
allgemein geübten Grundsatze zu entsprechen machten wir 
den Versuch, die unbeschädigten Unterlagen 'nach Einsicht 
derselben zurückzusenden und um Rückerstattung der Aus. 
lagen dafür zu bitten. Darauf erhielten wir von Hrn. Ge-
meindebaurat Herrn ring die Unterlagen wieder mit einem 
Hrn. A. W. V. Wir müssen es grundsätzlich ablehnen Firmen 
zu nennen, wenn nicht ganz besondere Umstände vorliegen. 'Wollen 
Sie die ~amen von Firmen kennen lernen, welche zu den gedach-
ten ArbeIten an den hervorragenden Berliner Bauten verwendet 
werden, daml empfehlen wir Ihnen einmal das Studium unseres 
Anzeigenteiles, zum anderen aber namentlich auch die Abhandlun-
gen über "Berliner Neubauten" die von Zeit zu Zeit im redaktio-
nellen Teile unserer Zeitung e;stheinen. _ 
. Hrn. H. G. in Harburg 1. Schw. Aus Ihrer Anfrage gebt 
DIcht hervor, ob S,e nach Uebernahme der Arbeit des säuollgen 
Unternehmers durch die Behorde freiwillig auf der Baustelle ge-
blieben sind, oder ob Sie seitens der Behorden dazu aufgefordert 
worden sind. In letzterem Falle kOnnte daraus vielleicht ein An-
spruch. an die BehOrde hergeleitet werden, bei ersterem dagegen ent-
tallt em solcher und Sie würden sich nur an den Unternehmer 
balten kOlltlen. 
Hrn. O. S. in Mannheim. Eine geschlossene Veroffent-
licbung der Werke des genannten Meisters ist uns nicht bekannt. 
Darüber, sowie über den genannten Bau dürfte Ihnen der Archltek.t 
selbst die beste Auskunft geben kOnnen. -
Inhalt: Neubau des Gymnasiums mit Direktor-Wohnhaus in Zehlen· 
dorf bei Berlm (Schluß). - Zum Wettbewerb betr. die neue Rheinbrilcke 
bei RuhTort. - Vermischtes. - Prei"bewerbungen. - Brief- u. Frageusten. 
Verlag der DeUtschen Bau.zeitung, G. m. b. H.) BerUn. Für die Redaktion 
verantwortl. Albert Hofmann, Berlin. DruCk von Wilh. Greve, BerUn. 
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Neuere badische Architektur. 
(Fortsetzung aus No. 87.) Hierzu eitle Bildbeilage, sowie die Abbildungeu Seite 6~9. 
111 ermann Billing, dessen Werken die vorauf-gegangenen Abschnitte dieses Aufsatzes gewidmet waren, gesellen wir den ande-, ren, nicht minder fruchtbaren und erfolg-reichen der beiden badischen Baukünstler, 
zu deren Charakterisierung dieser Aufsatz geschrieben 
wurde: friedrich Ratzel. Er gehört gleich Billing 
zu den jüngeren Vertretern der Karlsruher Architek-
turscbule, unterscheidet sich aber in den Grundzügen 
seiner reifen Kunstanschauung wesentlich von der 
Au~fassung ~iI1in~s .. Wir ko.mmen auf diesen Unter-
schled, soweit WIr Ibn empfmden, noch zurück, um 
Das Geschäftsgebäude der .Mainzer Volksbank" in Maioz. Architekt: Prof. Friedr. Ratze! in Karlsrube i. B. 
~s~~~ EUERE BA-
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~~~~ * SCHWES-
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ARCHIT.: PROF. FRTEDR. 
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= DEUTSCHE BAUZTG. -
XXXVIII. JAHRGANG 180't 
* * * NO. 103 * * * 
zunächst eine Reihe seiner Werke hier zur Darstellung 
zu bringen. · . 
Die Jabrhundertwende bedeutete für Fnedr. Rat~el, 
abgesehen von vereinzelten Vorläufern, den Begmn 
einer umfangreichen u?-d im .höc~sten G~ade erfolg-
reichen Praxis. die, WIe das 10 dIeser ZeItung (1903) 
gleichfalls zur Darstellun~ gebrachte ~athaus zu Duis-
burg meist durch glückltche Erfolge 111 Wettbewerben 
erru~gen wurde. Auf diesem Wege gelangte au~h der 
Auf trag zur Erbauung des Geschäftshauses der" M al n z er 
Volksbank" in Mainz an den Künstler. Die Errichtung 
erfolgte in den Jahren 1901 und 1902. DerGrundriß der 
Anlage hatte sich der eigentümlichen Gesamtlage des 
Gebäudes an einer belebten Hauptstraße und an einem 
kleinen freien Platze derart anzuschließen, daß im Erd-
geschoß nach dem Neubrunnplatze die Räume der 
Bank angeordnet wurden, nach der Verkehrsstraße zu 
jedoch Läden. Die Obergeschosse enthalten je zwei 
herrschaftliche \Vobnungen. In der Stilfassung des 
interessanten Gebäudes ist dem architektonischen 
Charakter von Mainz aus der Zeit der Spätrenaissance, 
jener Zeit, welche nach dem Mittelalter eine zweite 
Glanzzeit für die alte Bischofstadt am Mittelrhein be-
deutete und aus der unter anderen Werken das Schloß 
hervorgegangen 
ist, Rechnung 
getragen. Das 
Material ist roter 
Main - Sandstein 
für die architek-
tonischen Gliede • 
rungen u. weißer 
Putz für die Flä- • 
P===--"E"'F=====,'§l ERDGESCHoss. 
TAGRAUM 
z. z. z. 
ehen. Zu dieser ~. ~,;;;;II-.;;;-~-'=-~_""' ___ .b.I 
ausgezeichneten Gebäudes haben nur 63°00 M. be-
tragen. Der Organismus des Grundrisses ist der denk-
bar einfachste: eine schlichte Aneinandeneihung der 
Räume. Das Haus, welches im Garten des Ludwig 
Wilhelm-Krankenhauses des Badischen Frauenvereins 
erbaut wurde, enthält in der Hauptsache für jede 
Schwester ein Zimmer mit anstoßendem Alkoven, je-
doch sind auch einige Räume für 2 Schwestern ein-
gerichtet und es sind umgekehrt auch einige Schwestern-
Wohnungen von je 2 Räumen geschaffen worden. Der 
architektonische Aufwand ist lediglich der notwendigste, 
jedoch bei der äußersten Beschränkung in vollem Maße 
geadelt durch die Kunst. Putz und heller Sandstein, 
sowie Schieferdeckung sind die Materialien, auf welchen 
die Wirkung- des Aeußeren beruht. Hingewiesen sei 
auf die 9as Hauptgesims bildende geputzte Kehle. 
Ein Sieg in einem reich beschickten Wettbewerb. 
über den wir in den Nm. 82 ff. des Jahrganges ]902 
berichteten, ist der Auftrag, den Ratzel zur Errichtung 
des Kollegiengebäudes der Universität Frei-
burg i. Br. erhalten hat. Das Gebäude soll nach dem 
Entwurf S. 6+9 1905 begonnen und nach etwa +,iähriger 
Bauzeit vollendet werden; es wird die Aula, zahlreiche 
Hörsäle und Räume für die Verwaltung enthalten. Die 
Bauplatzverhält-
nisse sind sehr 
schwierige, und 
zur vollen Aus-
nutzung des Ge-
ländes erschien 
die Wabl einer 
gruppierten An-
lage, die auch in 
höherem Maße 
1.0BERGESCH0S5. 
Q Wirkung treten 
eine sparsame 
Vergoldung und 
Schwestern-Altenheim (Luisenheim) in Karlsruhe i. B. Arch.: Prof. Fr. Ratz e 1- Karlsruhe. 
künstlerischen 
Gesichtspunkten 
entgegenkommt, 
Färbung einzelner Teile des ornamentalen Schmuckes. 
Die Dachdeckung erfolgte durch Schiefer. 
In den Jabren 19°3-19°4 errichtete Ratzel das 
Schwestern-Altenheim (Luisenheim) in Karlsruhe, 
welches die Beilage zu dieser Nummer zur Darstellung 
bringt. Es ist seiner Bestimmung nach durchaus cin 
NUlzbau, ein Versorgungshaus für bejahrte ehemalige 
Krankenschwestern, und enthält Wirtschaftsräume und 
Wohnungen für diese, jedoch ein Nutzbau, der in 
überzeugender 'Weise darlegt, daß es bei aller Spa,r-
samkeit der Mittel nur der Mitwirkung einer feinen 
künstlerischen Empfindung bedarf, um auch den Nutz-
bau zum Kunstwerke zu adeln. Die Baukosten des 
erwünscht. Der Hauptgesichtspunkt jedoch für die 
gruppierte Anordnung war die Möglichkeit größerer 
Lichtzuführung für die großen Hörsäle. Da das Ge-
lände ansteigt, so wurde der Flügelbau um eine 
halbe Stockhöhe erhöht und vom Podest der Haupt-
treppe aus zugänglich gemacht. Reife Kunst kommt 
in der Gestaltung des Aeußeren zum Ausdruck; durch 
die Anwendung einer maßvollen deutschen Renaissance 
wird sich das Gebäude in harmonischer Weise in das 
Stadtbild eingliedern. Wir begleiten seine Errich-
tung mit den großen Erwartungen, zu welchen uns 
die bisherigen Ausführungen des Künstlers be-
rechtigen. - (Schluß folgt.) 
Zum Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die neue Rheinbrücke bei Ruhrort. 
(Schluß.) Hierzu die Abbildungen in No. 102. 
gj ie Ilauptträger des E~lwurfes I haben einen. mittle- punkt blind eingesel~t, d. h. sie sind mit Schraubenbolz~n o ren emgehängten Tell von n6,2 ffi Slützwelte und m Langlöchern an cUe Knotenbleche angeschlossen. Die 
Kragarme von je 436 m. Die Kette stützt sich unter Längsverschieblichkeit ist dadurch erreicht, daß der untere 
gleicher Neigung in Haup't- und Seitenöffnung auf 38,06 m Gelenkbolzen sich in einem Schlitze bewegen kann. Die 
hohe Türme, vergl. Abbildg. 6 (Seile 642), di~ am Fuße 4,2 m beiden Gelenkbolzen s!nd dabei durch eine Pendelstütze 
Breite besitzen und sich oben auf I,8 m verjüngen. In der verbunden (vergl. Abblldg. 9). Die Blind täbe sind hier 
Ansicht hab.en ie 2 getrennte Vt:rtikalen;. sie stützen sich um ei~e g:öße~e Vers~hiebung ,:U ermöglichen, auf die~ 
aber, um d1e äußeren Kräfte statisch bestImmt zu machen seI' Seite mit klemer GlettkonstruktlOn angeschlossen. Wind-
und die !,feile~ stets zentr~sch zu bel~.st~n, unter Zuhülfe- verbän~e a~s teils schlaffen, teils s~eifen gekreuzten Diago-
nahme emes die Füße verbmdenden krafugen Blechbalkens nalen smd m Fabrbahnhöhe und m Höbe des Obergurtes 
nur auf je I Lager. der Parallelträger bezw. des Bogens in ganzer Brücken-
Die Knotenpunkte der Kette und des Un~ergurtes. des länge angeordnet.. Ein driller Windverband liegt in der 
~ogens liegen auf ~ongruenten Parabeln. SIe schneiden E~ene der Kelle m den Außenöffnungen und ist auf die 
Sich auf den 5. Verlikalen vorn Turm aus (Knotenpunkt 20). Lange der Kragarme angeordnet. Die beiden ersten Wind-
Der Bogen hat im Scheitel 4 •. 10 m, .arn T~rm 9,0 m Höhe verbände müssen natürlich auch am Ende der Kragarme 
erhalten. ~er Obergur~ schneidet. Sich ml~ der Kette auf d~rchschnitte.n sein. ~ürden oberenWindverband stellen die 
der 4. Verll~alen un~ 1St nach emer kU~lschen Parabel Diagonalen die Verbindung des mittleren Windträgers mit 
geformt. Die Versteifungsbalken der Seltenträger .haben den Konsolträgern ber. An den Stützpunkten sind Gleit-
ebenfalls 9 m lIöhe erhalten. In alle Felder des Verstelfungs- lager angeordnet die eine Längsverschiebung ermö r h 
körpers. sind des guten Aussehens wegen gekreuzte Diago- vergl. Abbil~g. ~? (Seite 642 ). g IC en, 
nalen .emgelegt. . '.. . Wesentlich emfacber gestaltet sich die Ausbildun der 
Die Auflageru?g . des IIl:lttleren emgehangten Bog~ns Elsenkonstruktion nach Entwurf 11. Die Län e der g Aus-
an den Konsolen Ist m Abbildung 9 dargestell.t Da belde l~ger der Mittelöffnung beträgt hier je 65,7m, di~ Län e des 
Türme feste Auflager haben, so mußte das eme Auflager emgehängten Teiles nur 72m Die 29m b h . h g f 
d M· 11'\ d hb d d h 1 . h l' . 0 en, SIC au 2 m es I.lle .el es . re .ar, as an ~r~ auc zug elc ängs- nach oben verjüngenden Türme, vergl. Abbild Ir (S 6 ) vers~~ebhcb s~m . Die Dreh~arkelt 1st durch Gelenkbolzen wer~en ebenfalls aus den schon angeführten ~~ünde~ ~~ 
bGewl 11 kt. kDamlt dkl.: Hauptt~ägder . a~s Asu~~ebgerträgserh z.ur auf Je I Lager gestützt. Die Obergurte der Seiten- und Mit-e tung ommen onnen, sm emlge ta e am c mtt- telöffnung schließen an die Türme unter gleichem Winkel 
6-t6 No. 103. 
Abbildg·9· Verschiebliches Auflager des eingehängten Millelträgers.- (Entw. T.) 
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Abbildg. 13. Aufhängung des Mittelträgers mit Gelenk an den Krag-
armen und Anschluß des Windverbandes daselbst. (Entwurf 11.) 
an. 1m übrigen ist die Form des Obergurtes 
nach Müller - Breslau als Seil polygon für un-
gleichmäßig verteilte Belastung aufgefaßt. Die 
Trägerhöhe beträgt an denEnden und in Brücken-
mitte gleichmäßig 8,5 m. In den Seitenöffnungen 
sind die Diagonalen nach außen, in der Mittel-
öffnung nach der Mitte fallend angeordnet. 
Ueber den Anschluß des eingehängten Mit-
telstückes an die Konsolen gilt Aehn liches, wie das 
bei Entwurf I gesagt wurde. Abbildg. 13 veran-
schaulicht die Konstruktion des drehbaren Auf-
lagers. Auch der Windverband, der in Fahrbahn-
höhe liegt, mußte, um die Beweglichkeit zu er-
halten, durchschnitten werden. Abbildg. 13 zeigt 
auch den Anschluß des Windverbandes des Mit-
telteiles an den der Konsole mit Gleitlager. Der 
Obergurt besitzt keinen Wind verband. Die Wind-
kräfte werden durch die biegungsfesten Verti-
kalen bezw. die Türme und Endportale aufge-
nommen. Um die Standsicherheit der Türme zu 
erhöhen, sind diese nach unten seitlich so ver-
breitert, daß sie auch die Bürgersteige mit über-
spannen, ähnlich wie bei Entwurf I. 
Das Gewicht des eisernen Ueberbaues der 
Strombrücke stellt sich bei Entwurf I auf 593r I, 
d. h. 637 kg/qm der Brückengrundfläche, bei Ent-
wurf n auf 5438 t bezw. 559 kg/qm. Bei dem in 
N? 47 veröffentlichten Entwurf beträgt das Ge-
wlcht 554 bezw. 561 kg/qm, je nachdem die Fahr-
bahn tafel durch Hängebleche bezw. Zoreseisen 
her~estellt wir~. Das Gewicht der Hauptträger 
all~1n beläuft SIch auf 38l6t bei Entwurf I, 3628t 
bel Entwurf 1I und auf nur 3470 t bei dem 
Gustavsburger Entwurf. Die Gesamtkosten der 
Entwürfe I und Ir sind auf 4,93 bezw. 4,82 Mil!. M. 
veranschlagt. Es wurde schon auf S. 286 er-
wähnt, daß das Preisgericht eine vergleichende 
Berechnung für eine Brückenbreite von 16 m 
zwischen den Geländern aufgestellt hat, welche 
für den Guslavsburger Entwurf 4.6, für den 
teureren Entwurf [[ dagegen 5,3 MiI!. M. ergab. 
(Die architektonischen Aufbauten sind in beiden 
Fällen nicht berücksichtigt.) 
Was die Gesamterscheinung der Brücke an-
betrifft, so ist die Linienführung der Haupt-
träger nach dem Entwurf 1I zweifellos eine 
gefälliger jedoch erscheint der Träger in der 
Mitte bel der großen Spannweite etwas gar zu 
schwächlich. Die Verbindung der Kette mit 
dem Bogen nach Entwurf I will uns dagegen 
mcht wohl als eine ästhetisch befriedigende 
Lösung erscheinen. Im Gegensatz zu dem 
Gustavsburger Entwurf, der die Eisenkonstruk-
tion ganz schlicht behandelt und den Haupt-
abschluß in den wuchtigen und in ihrer For-
mengebung so wirksamen Turmbauten amLande 
sucht, sind hier uei beiden Entwürfen die Turm-
bauten über den Strompfeilern etwas reicher 
als Eisenportale behandelt - ein Versuch, der 
nicht recht geglückt i t - , während massive 
Porta!türme in romanisierenden Formen auf 
den die eigentliche Strombrücke abschließen-
den Pfeilern errichtet sind. Zu einer ausrei-
chend kräftigen Ausgestaltung der Türme und 
zur Schaffung eines gewissen Gleichgewichtes 
gegenüber der mächtigen Ei enkonstruktion 
(namentlich bei Entwurf 1I) fehlt es daher an 
dem entsprechenden Unterbau und der freieren 
Entwicklungs-Möglichkeit. Abbildg. 14 S. 639 gibt 
den massiven Aufbau auf den Strompfeilern für 
Entwurf Il wieder, der übrigens in fast glei-
cher Ausführung für Entwurf I übernommen ist; 
Abbildg. 15 zeigt die Ausgestaltung der Eisen-
Portale auf den mittleren StrompfeiIern. -
- Fr. E.-
Großstadt-Erweiterungen. 
nter diesem Titel bat Hr. Reg.·Bmstr. L. Hercber Abschnitt mit zugehörigem PI an (S. 648). Hier findet 
in Münster eine erwähnenswerte Arbeit heraul:'ge- sich ein intercs!'anter Emwurf für die Erweiterung einer 
geben. l ) In derselben werden in kurzen Ueber- Großstadt über eine Fläche von 2coh •. Allerdings hat der 
blicken zuerst die Mißstände der gegenwärtigen Großstadt- Verfasser keine bestimmte Oertlichkeit zugrunde gelegt, 
Anlagen und sodann die Bestrebungen zur Abhilfe gescbil- es ist nur ein akademisches Beispiel, zeigt aber deshalb 
dert. Bei letzteren kommen die Gebiete der Gesundheits- vielleicbt um so klarer die angewendeten Grundsätze. 
pflege, des Verkehres, der praktischen Aesthetik zur Be- Vor allem tritt die Sonderung zwischen Haupt- und 
sprechung, ferner das Wohnungswesen, Bauordnung, Um- Nebenstraßen hervor.2) Jene, teils geradlinig, teils 
legung und Enteignung, sowie sonstige rechtliche Fragen. 
Den Hauptwert der Schrift erblicke ich in dem dritten t) Zur Ergänzung einer Angabe auf S. 18 der Schrift sei bemerkt, daß 
obiger Grundsatz nicht erst in neuerer Zeit, sondern schon ,874 auf der 
I) Ein Beitrag zum heutigen Stlldtebau, mit einem Plane. Verlag von Wanderversamml. des Verb. dtscb. ATch.· u log .. Vereine und 1876 in meinem 
Vandenboeck & Ruprecht in GOttingen 1904. Pr. 1,60 M. Bucbe tlber Stadterweiterungen, Seite 95 und lC2, behandelt worden ist. 
24· Dezember 1904· 
gebogen vielfach mit Promenaden und Straßenbahnen aus-
gestattet: daher 25-50 m breit, bild~n e!n Netz (~preiec~­
system"), dessen Knotenpunkte tel.lwelse ~u. Platzen mit 
öffentlichen Gebäuden ausgestattet smd. Bel diesen "Stadt-
zentren" war in erster Linie dem Verkehr Rechnung zu 
tragen, daher mit Recht ".au,! geschlosse~e Platzbildung 
der aeringere Wert gelegt 1St. poch erSieht m.an ",,:ohl 
das Streben nach schöner Gruppierung der Baulichkeiten 
und Straßen. 
Die von Hauptstraßen umschlossenen Figuren sinn 
sodann durch Nebenstraßen von 10- 15 m Breite unter· 
geteilt, und hierbei vers~hieden.e Zwe,:ke unter~tellt. als: 
gewöhnliche WohnquartIere, ViHenbeZlrk, Arbelter-Woh-
nungen, industrielle Anlagen. In der Mitte m~hrerer 
Gruppen findet man Gartenanlagen, umgrenz.t teil~. von 
Straßen teils von Privat grundstücken bezw. Hmtergarten. 
Diese letztere Anordnung zum Ausnutzen des Innen-
raumes eines Blockes erscheint besonders erfreulich. 
Sollten hohe Bodenprelse dabei hinderlich sein, so müßten 
freilich weitere Straßen durchgelegt werden, was übrigens 
Indessen kann man aus dem Text entnehmen, daß der 
Verfasser diese Rücksicht nur in beschränktem Grade 
gelten lassen will, da sie für zweckmäßige und schöne 
Linien nicht immer einen Anhalt, sondern oft ein Hin-
dernis bildet. Er anerkennt deshalb die Notwendigkeit 
der Zwangsumlegung, welche ja außerdem auch durch 
schmale oder spitzwinklige Grundstüchformen veranlaßt 
werden kann, tritt also erfreulicherweise in Gegensatz 
zu der jüngst von anderer Seite aufgestellten Behaup-
tung, mittels Anschluß an vorhandene Eigentumsgrenzen 
ließe sich die lJmlegung ersparen. Zu diesem wichtigen 
Punkte hätte übrigens die betreffende, im Jahre 1897 
herausgegebene, Denkschrift des Verbandes deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine wohl mit Erwähnung 
verdient.4) 
Was die sonstige Durchführung des Hercher'schen 
Planes betrifft, so beruht dieselbe auf dem Gedanken der 
Dezentralisation, d. h. der Zuwachs einer Großstadt 
soll nicht sowohl durch allmähliche Fortsetzung ihres 
Straßennetzes und ihrer Häusermassen erfolgen, als durch 
m. E. immcr noch ratsamer ist, als die anderweitig em-
pfohlenen Wohnhöfe.8) 
Aufgefallen ist mir auf dem Plan die geringe Anzahl 
von Oelfnungen, durch welche das Innere der Haupt-
ma chen aufgeschlossen ist; hierdurch würden das Er-
reichen der nächsten Hauptstraße sowie der Uebergang 
aus einer Ma che in eine andere etwas er chwert. Ferner 
das Uebermaß von krummen Nebenstraßen, welche z. B. 
bei Kleinwohnungen in geschlossenen Reihen gewiß mehr 
unprakti ch als schön wären. Auch dürfte die gewählte 
Blocktiefe von 40- 60 m zwar bei kleinen und mittleren 
Wohnungen genügen, aber für große Baulichkeiten und 
Villen zu knapp bemessen, überhaupt mehr Mannichfaltig-
keit inbezug auf dieses Maß erwünscht sein. 
Es ist aus dem Plan, als einer idealen Aufgabe, nicht 
er ichtlich, ob und wieweit die Straßen auf bestehende 
Wege und Grundstücksgrenzen Rücksicht genommenhaben. 
., Beis piel zur Aulteilung eines Blockes mit Nebenstraßen : Goecke 
Preu6i rhe Jah rbOche .. '893, S. eS und Vi erteljahrschrifl fUr orfen 11. Ge: 
undheltSpnf"gc 1895, . I q. 
Ansetzen neuer Stadtteile, welche politisch und baulich 
eine gewisse Selbständigkeit bewahren. Hierzu dienen 
auf dem Plan zahlreiche öffentliche Gebäude namentlich 
ein Rathaus, Parkanlagen usw. Der Verfas~er hofft auf 
diese :V<:ise der wach~enden Bevölkerung die Vorteile 
großstädllschen Lebens lD der Nähe zu verschaffen und 
eD?pfiehlt ?ie.GrÜndung einer derartigen Neustadt in großem 
Stil, womöglIch von Seiten des Staates. Nun lassen sich 
aber die wichtigsten Bestandteile einer Großstadt nicht 
wohl stark auseinander ziehen und auch nicht für neue 
Stadtteile jeweils wiederholen. Geschäftsbezirke und 
lIafenanlagen, bedeutende Bildungs- und Vergnügungs-
~nstalten). die vom. vollen ~roßstadtleben durchfluteten 
mneren ~traßen bleiben an Ihrem Ort und bleiben an-
ziehungskräftig, wenn auch große Stadtteile nach außen 
angeschlossen werden. Deshalb dünkt mich die Selbstän-
digkeit d~: l~tzteren in ~inem Stadtplan untergeordnet 
dem BedurIms nach tunhchster Verkehrs - Erleichterung 
4) Baumeister, Clas. rn und StUbben. Die Umlegung städtischer Grund-
stUcke und die ZO.nenentdgnung. 1897. 
No. 103. 
und Vereinigung, zu einer Gesamtstadt. Letzteres erscheint 
denn auch in dem Plan nicht unbeachtet. 
Wenn im vorstehenden neben Lob und Zustimmung 
etliche Anstände ausgesprochen worden sind, so möge 
daraus das lebhafte Interesse erkannt werden, welches 
~4' Dezember 1904· 
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der vorliegende Entwurf bei mir erweckt hat. Er bietet 
mannichfaltige Anregungen und bildet sicherlich einen 
wertvollen Beitrag zu der Kunst des Städtebaues. -
R. Bau meister, Karlsruhe. 
Mitteilungen aus Vereinen. 
Vereinigung Berliner Architekten. Die IU. ord. Ver-
sammlung fand unter Vorsitz des Hrn. Kayser und unter 
Teilnahme von 36 Mitgliedern und I Gast. am 1.5. Dezbr. 
lQ04 statl Der anregen~e ~bend w~rde' elt~geleltet dl;lrch 
die Wahl zweier KommissIOnen. Die Arbeiten der emen 
betreffen die Beteiligung der Ar~hitektur an de~ Gr?ßen 
Berliner Kunstausstellung 1905, msbesondere die Embe-
ziehung gärtnerischer Anlagen in die Ausstellung. Die 
Wahl fiel auf eine Kommission aus den Hrh. Balcke, 
Ehemann, Geßner, Grenander und Möhring. Der 
Wahl der Kommission ging eine kurze Besprechung vor-
aus an der die Hrn. Bangert, Alb. Hofmann, Roensch 
und Sol f teilnahmen. Der Hauptpunkt dieser Besprechung 
war der Wunsch, in der Zusammensetzung der Kommission 
der Großen Berliner Kunstausstellung 1905, bezw. in der 
Anzahl der darin vertretenen Architekten die Bedeutung 
zum Ausdruck gebracht zu sehen, welche die Baukunst 
in der Ausstellung selbst, sow~e im öffentlichen .KunstJeben 
heute einnimmt. Der Vorsitzende schloß Sich diesem 
Wunsche an. Dajedoch nach seiner Ansicht in den Statuten 
der Ausstellung eine ~ierauf abzielende ~enderun~ ni~ht.zu 
erwarten ist, so bezeichnete er es als die vorläufig emzlge 
Möglichkeit zur Erreichung dieses Zieles, daß die Archi-
tekten innerhalb der beiden Körperschaften, welche die 
Ausstellungs.Kommission zu wählen berufen sind, also die 
Architekten der Akademie der Künste und des Vereins Ber-
liner Künstler, sich bei den entsprechenden Wahlen für die 
Ernennung von mehr Fachgenossen als bisher einsetzen. 
Arch.- u. Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 21. Okt. 
1904. Vors. Hr. Classen; anwes. ~ Pers. 
Der Abend wurde im wesenthchen ausgefüllt durch 
einen Vortrag des Hrn. Wöhlecke über den "inter-
nationalen Architekten-Kongress in Madrid und 
Reiseeindrücke aus Spanien", welcher an anderer 
Stelle d. Ztg. wiedergegeben werden wird. Redner wußte 
mit seiner anregenden Darstellung, welche durchA usstellung 
von Architekturbildern und eigenen Reiseskizzen unter-
stützt wurden, das Interesse der Zuhörer auf das Lebhaf-
teste zu fesseln und erntete reichen Beifall und warme 
Dankesworte des Vorsitzenden. 
Des weiteren beschäftigte sich die Versammlung mit 
2 Fragen aus dem Fragekasten. Die erste Frage lautete: 
"Ist Sand, dem Meeresboden entnommen, für Betonbau 
zu gebrauchen?", wozu Hr. Stein äußerte, daß nach einer 
Veröffentlichung über stattgehabte Versuche keine grund-
sätzlichen Bedenken gegen die Verwendung von Meeres-
sand vorliegen, wobei erwähnt sei, daß sogar der damit 
bereitete Beton in den beiden ersten Jahren besser er-
härtete, als der mit anderem Sande hergestellte. 
Die zweite Frage betraf eine Anregung, für ein in 
Hamburg zu errichtendes kultur-historisches Museum 
einen Wettbewerb zu veranstalten. Die Besprechung er-
gab, daß die Vorberatungen über einen solchen Bau noch 
nicht hinreichend spruchreif seien, um ein Vorgehen des 
Vereins in dieser Frage zu rechtfertigen. 
Darauf berichtete Hr. Löwengard wie die erfreu-
licherweise seit mehreren Jahren in Hamburg zunehmende 
Gepflogenheit, daß Bauherren zur Erlangung guter Ent-
würfe sich an unseren Verein behufs Veranstaltung eines 
Wettbewerbes unter seinen Mitgliedern wenden, auch ein-
mal zu einem Mißerfolge geführt habe. Ein sozialdemo-
kratischerVerein, das "Gewerkschafts haus Hamburg~, 
hatte sich wegen eines geplanten bedeutenden Baues mit 
ihm als Vorsitzenden des Wettbewerbs-Auschusses in Ver-
Die Arbeiten der anderen Kommission betreffen die 
Verträge zwischen Bauherrn und Unternehmern, bezw. 
zwischen Architekten und Ange!'tellten. An der kurzen Be-
sprechung hierüber nahmen die Hrn. E b h ard t und R e i m e r 
teil. Es werden gewählt die Hrn. Astfalck, Bangert, 
Goldschmidt, Herzberg, Scheurembrandt und SoH. 
bindung gesetzt, war aber in letzter Stunde anderen Sinnes 
geworden und hatte von sich aus die Ausschreibung in 
einer den "Grundsätzen für das Verfahren bei Wettbe-
werben" wenig entsprechenden Form bewirkt. 
Hieran anknüpfend lenkte zum Schlusse Hr. Haller 
die Aufmerksamkeit auf eine andere geeignete Aufgabe zu 
einem Vereins-Wettbewerbe. Es handelt sich um die 
geplante Nutzbarmachung der Fläche des verlassenen alten 
Damm tor-Bahnhofes., dessen in schönenglrtnerischen 
Anlagen gelegenes Empfangsgebäude dem AtJbruch ge-
weiht ist; für diese Aufgabe scheine ihm eine Ideenkon-
kurrenz unter Architekten erwünscht. Der Vorsitzende 
sagt zu, diese Anregung weiter zu verfolgen. - Mo. 
Nachdem noch Hr. Boethke eine Reihe von geschäft-
lichen Mitteilungen gemacht, welche Angelegenheiten des 
Verbandes und vor allem einen von Hrn. Landrichter 
Dr. Boethke in Aussicht gestellten Vortrag über die Ver-
sicherungspflicht gegen Unfall, insbesondere der 
Atelierinhaber gegenüber ihren Angestellten, welche die 
Baustelle besuchen, betreffen, nimmt die Versammlung 
den Vortrag des Hrn. Hasak "Grundsätze für den 
Entwurf von Museen" entgegen. Die Ausführungen 
des Redners stützen sich insbesondere auf die Erfahrun-
gen, die er als Leiter der technischen Arbeiten beim 
Bau des Pergamon- und des Kaiser Friedrich-Museums in 
Berlin gemacht hat. Er berührt zunächst die Oberlichte 
und rät, im gegebenen Falle dieselben so groß wie mög-
lich zu machen. Diese Größe ist jedoch abhängig von der 
Bedingung, um das innere Oberlicht zum Zwecke der 
Reinigung einen Gang von I m Breite, und um das äußere 
Oberlicht einen Gang von etwa 2 m Breite. anzulegen. 
Das äußere Oberlicht wird des Hagelschlages wegen am 
besten mit Drahtglas, das innere 'der Lichtzerstreuung 
wegen am besten aus geriffeltem Glase hergestellt. Die 
frÜher geforderte Lüftung der Oberlichte ist besser zu 
vermeiden um I. das Eindringen von Staub und Ruß, 
2. das Beschlagen und Tropfen und 3. die Abkühlung zu 
verhindern. Auch den Fenstern ist möglichst eine feste 
Verglasung zu geben; die Höfe sind bei den Museen, wo 
es irgend geht, mit Glas zu überdecken, da bei den mei-
sten öffentlichen Gebäuden alle früher offenen Höfe in 
der Folge mit Glas überdeckt wurde~. Die He~zung soll 
keine zu großen Temperatur-Unterschiede aufweISen. Der 
Ausströmungsstelle der warmen Luft ist möglichste Auf-
merksamkeit zu widmen. Wo es angeht, ist diese Stelle 
unauffällig zu verdecken. Die sogen. Fußbodenheizung 
hat sich nicht bewährt und hat auch im Altertume nicht 
die Bedeutung gehabt, welche die klassische Philologie 
ihr zugeschrieben hat. Redner führt die einschlägigen 
Werke von Jacobi und Krell an. In den Kabinetten wur-
den keine schrägen Wände aufgestellt; dagegen hat es 
sich als vorteilhaft erwiesen, die Ecken zu brechen und 
auf der gebrochenen Fläche ge~enüber den Fenstern aus-
gesuchte Stücke aufzuhängen. Die Seitenbeleuchtung hat 
sich am meisten bewährt. Der Fußboden wurde in den 
Haupträumen mit Marmor, der immer das monumentalste 
Fußbodenmaterial bleiben wird, wenn er entsprechend aus-
gewählt ist, belegt. Einige Räume des Kaiser Friedrich-
Museums haben ~liesenbelag erhalten. Für die Beklei-
dung der Wände wurde teils grobes, sackleinenartiges 
Gewebe aus München mit entsprechendem Anstrich oder 
Schablonierung, oder ein etwa gleich teuerer, aber in der 
Farbe wirkungsvollerer Plüsch gewählt. - Auf die an-
ziehenden Ausführungen folgte eine längere Aussprache, 
an der die Hrn. Boethke, Ebhardt, Graef, Herzberg 
und Reimer beteiligt waren. -
Württ. Verein für Baukunde. Die erste Versammlung 
des neuen Vereinsjahres am 19. Nov. d. J. eröffnete der 
Vorsitzende mit der Bitte an die Mitglieder um lebhafte 
Teilnahme am Vereinsleben, insbesondere um Unterstütz-
ung der wissenschaftlichen Bestrebungen des Vereins. Für 
die Bearbeitung der Verbandsvorlage betr. Aufstellung eines 
Werkvertrages zwischen Bauherrn und Bauunternehmer, 
eines Vertrages zwischen Bauherrn und Architekt, sowie 
zwischen letzterem und seinen Angestellten wurde eine 
Kommission aufgestellt, ebenso für die Vorarbeiten zur 
Abgeordnetenversammlung des Verbandes im Jahre 1905 
in Heilbronn ; letzterer Kommission wurden je ~ Stuttgarter 
und Heilbronner Vereinsmitglieder zugeteilt. Eine längere 
Besprechung knüpfte sich an den Antrag der Redaktion 
der Württ. Bauzeitung, diese zum Organ des Vereins für 
Baukunde zu machen. Eine Sonderkommission wird diese 
F~age weiterbehande~n. In eingehendem Vortrag berichtete 
hierauf Hr. Ob.·Brt. Zügel über die Abgeordneten- und 
Wanderversammlung des Verbandes in Düsseldorf. Der 
Bericht des Hrn. stAdt. Bauinsp. Pan tl e über den äußeren 
Verlauf der Abgeordneten- und Wanderversammlung, ins-
besondere über die Besichtigung bei Krupp in Essen usw. 
mußte zurückgestellt werden. (Schw. M.) -
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. vom 7. Nov. 1904. 
Vors. Hr. Min~sterial-Dir. Hinckeldeyn; anwes. 60 Mltgl. 
Der Vorsitzende gedenkt zunächst der seit der letzten 
Versammlung gestorbenen Vereinsmitglieder , der Hrn. 
~rt. P. Car~ellieri i~ Elbing und Brt. Carl Moritz 
1D Erfurt, tedt dann die Dankschreiben der Hrn. Arch. 
Gust. Ebe in Berlin, Bmstr . .Jos. Usinger in Mainz mit, 
denen der Verein zum 70. bezw. 75 Geburtstag Glück 
g~wünscht hat, bezw. des Hrn. Brt. A. Ti e d e, dem das 
Diplom für 50 jährige Mitgliedschaft im Verein überreicht 
werden konnte. 
Es knüpft sich dann die Besprechung über die Aeuße-
rungen des Hrn. Stiehl in der Versammlung vom 24. Okt. 
d. J. über den Wildenbruch'schen Artikel Vandalen" 
an. Der Vorstand legt eine Resolution vor, 'dahingehend, 
daß die Stellung des Vereins in der Opernhausfrage durch 
No. 103. 
die gemeinschaftlich mit der Q Vereinigung Berliner Archi-
tekten" an den Minister des Kgl. Hauses am 14. April d. J. 
gerichtete Eingabe vollständig klar gelegt sei und daß für 
den Verein daher keine Veranlassung vorliege, zu den 
neuen Veröffentlichungen in der Presse Stellung zu nehmen. 
Diese Resolution wird von der Versammlung angenommen. 
Es sprach sodann Hr. Baudir. a. D. Nehus-Kassel 
über "Elektrizitätswerke der Schweiz". Mit Hülfe 
der in der geogr. Verlagsanstalt in Bern erschienenen 
Karte schilderte er das bis jetzt fertige schweizerische 
Star~tromnetz, welches sich namentlich über die nord-
_ westliche Schweiz ausdehnt, indessen nicht ein einziges zu· 
sam~enhängendesNetz bildet, sondern aus mehreren selbst-
stAn
l 
dlgen, getrennten Netzen besteht. Eines derselben, 
we ches von Beznau a. Aar als Zentrale sich über 533 km 
ausdehnt ~nd Ströme bis zu 25000 Volt Spannung erzeugt 
und v~rtedt, wurde näher erläutert Nach der in der 
Schweizer: ~auzeitungNr. 19, Jahrg. 1902, 39. Bd.erschie-
nenen statJsti~ch«:n Zusammen~tellung waren 1902 schon 
296 Werke mit emer GesamtleIStung von 111000 Kilowatt 
vollendet, Wovon 8/, von Kleinmotoren, Beleuchtung und 
Bahnen, der Rest von der elektrochemischen Industrie ver-
braucht wird. Auch das unweit St. Gallen in der Sitter-
_ schluch! liegende Werk ~ubel, welches, durch den nahen S~uwelher G~bsensee mit Wasserkraft versehen, eine elek-
trl.sche Energie von ~oooo Vo~t ~pannung erzeu~t und fort-
leitet, w'!rde beschneben. Elmge neue, teilweise noch im 
Bau begriffene Werke wurden genannt,. MehrereLichtbilder 
namentlich von dem älteren, bahnbrechenden Kraftwerk~ 
Rh-einfelden a.Rh. trugenzurVeranschaulichu!lgdesVor-
trages bei, der übri~ens mehr eine statistische Uebersicht 
gab, als daß er auf die technische Seite der Anlagen einging. 
Hr. Stadtbauinsp. Stiehl gab sodann einen kurzen a1;-
gerundeten Bericht über den am 26.i27. Sept. d. J. in 
Mainz abgehaltenen Tag für Denkmalpflege. -
Totenschau. 
Professor Alfred Gotthold Meyer t. In der Nacht vom 
17· auf den 18. Dez. starb in Charlottenburg der Professor 
der kgl. Technischen Hochschule in Charlottenburg Alfred 
Gotthold Meyer, ein um die Kunstwissenschaft verdienter 
Kunstgelehrter , welcher sich vorwiegend die Geschichte 
des Kunstgewerbes und die Geschichte der Baukunst und 
Bildnerei in Oberitalien zu seinem Arbeitsgebiete gewählt 
hatte, und diesem Gebiete mit größerem Verständnis gegen-
über stand, als man es bei den Vertretern der Kunstge-
schichte wohl im allgemeinen antrifft, weil er sich auf ein 
län&eres Architektur-Studium stützen konnte. Meyer war 
im Jahre 1864 in Berlin geboren und machte auch haupt-
sächlich hier seine fachlichen Studien. Er übte eine un-
gemein ausgebreitete Tätigkeit aus; er lehrte nicht nur als 
Nachfolger Lessings die Geschichte des Kunstgewerbes 
an der Technischen Hochschule zu Charlottenburg, son-
dern auch allgemeine Kunstgeschichte an der kgl. Kunst-
schule in -Berlin und hielt daneben zahlreiche öffentliche 
Vorträge. Neben der Lehrtätigkeit ging die nicht minder 
umfassende schriftstellerische Tätigkeit einher. Eine frühe 
Arbeit im Jahrbuch der preußischen Kunstsammlungen galt 
den venezianischen Grabdenkmälern der Frührenaissance. 
Ihr folgten als abgerundete selbständige Veröffentlichungen 
"Lombardische Denkmäler des 14. Jahrhunderts", "StUdien 
zur oberitalienischen Frührenaissance", "Die Certosa bei 
Pavia" usw. In Velhagen und Klasings Künstler-Mono-
_graphien bearbeitete Meyer die Bände über _ Donatello, 
Canova und Reinhold Begas. Ein groß angelegtes Werk 
ist die reich illustrierte "Geschichte der Möbelformen", 
mit deren Herausgabe er begonnen hatte. Im Jahre) 899 
gab er mit anderen eine "Chronik" der Technischen Hoch-
schule heraus und im Jahre darauf schrieb er im Auftrage 
des Senates der gleichen Anstalt den Text der schön aus-
gestatteten Erinnerungsschrift an die Zweihundert jahr-
Feier der Techn. Hochschule. Nun ruht seine fleißige 
Feder, der wir wohl bei einem günstigeren Schicksal 
noch manche sorgfältige Arbeit verdankt hätten! -
Preisbewerbungen. 
Der Wettbewerb CUr Bebauungspläne der Brandenburger 
Vorstadt zu Potsdam. Wer die am 24. Nov. d. J. geschlossene 
Ausstellung der Entwürfe im Palast Barberini in Potsdam 
mit prüfendem Blicke betrachtet hat, wird ein Gefühl hoher 
Befriedigung kaum verspüren. Die große Mehrzahl der 
95 Pläne wurde der gestellten Aufgabe nicht gerecht; man 
kann dies nicht einmal von den 18 Arbeiten behaupten, 
die das Preisgericht auf die engere Wahl gebracht hat. 
Gründe für diese Auswahl sind in dem Urteilsspruch nicht 
angegeben; ebenso wenig ist ausgesprochen, warum ge-
rade den Entwürfen "Videant consules", "Heimatsinn" und 
"Victoria Luise" die drei ausgesetzten Preise zuerkannt 
24· Dezember 1904. 
worden sind. Weder "videant consules" noch "Victoria 
Luise" haben einen künstlerischen Inhalt; schöne Stadt-
plätze fehlen, die B~ockfig;uren sind wi~schaftlich nicht 
vorteilhaft. Zwar zeigt "Vldeant consules sehr gute Ver-
kehrslinien . aber die meisten der vorgeschlagenen Straßen-
breiten vo~ 28 m bis zu r5,2 m erscheinen für ein stilles 
Vorstadtviertel erheblich zu groß. Offenbar hat das Wett-
bewerbs.Programm die Bewerber irregeleitet. Man denke: 
für das bescheidenste Wohn sträßchen) 5,2 m Verkehrsrau~ 
und dazu noch beiderseits Vorgärten! Unter den drei 
preisgekrönten Arbeiten ersche~nt, abgesehen von. der-
selben übertriebenen Straßenbreite, der Entwurf .Helmat-
sinn" von Reg.-Bmstr. Weyrauch und Arch. Mart. Mayer 
als der ansprechendste; auch besitzt er schöne Stadtplätze, 
die aber leider ~leichfalls in zu großem Maßstabe angelegt 
sind: ist doch beispielsweise dem neuen Empfan~sgebäude 
der Station Wildpark und seinem Vorplatze eme Länge 
von 200 m zugedacht! 
Auch die vom Preisgericht zum. Ank~uf/m'pfohlenen 
Entwürfe "Uebersichtlich" und "CamJllo Sitte zeIgen mehr 
Schwächen als Vorzüge. Der letztgenannte Ent~urf .be-
sitzt freie Plätze bis zu ~50 m Länge 1!nd unnötig vlel~ 
-Blockspitzen. Künstlerisch und technISch steh~n welt 
höher die erst bei der engeren Wahl ausgeschle.denen 
PlAne "Cosi", "Städtebau", "Sanssouci", sowie die gar 
nicbt in die ellgere Wahl genommenen Arbeiten: "Groß-
stadtflucht", "Wirtschaftlich", "Brandenburg" und .Flur-
grenzen". Als Verfasser des zuletzt erwähnten Entw,urfes 
-nennt sich Architekt Hans Bernouilli. Die allzu peinliche 
Festhaltung der bestehenden Grundstücksgrenzen als zu· 
künftige Bauplatzgrenzen hat eine sehr ungleiche Block-
bildung veranlaßt von teils zu beschränkten, teils zu ge-
räumigen Abmessungen; auch sind die Verkehrslinien 
wohl unzureichend entwickelt; aber ein vollendet schöner 
Hauptplatz und zahlreiche malerische Straßenbilder rücken 
dennoch den Entwurf mit in die vorderste Linie. Auch 
"Brandenburg" zeichnet sich aus durch künstlerische Em-
pfindung, ist aber im ganzen etwas unruhig und zerrissen. 
Eine Fülle schöner -Straßen- und Platzbilder bietet der 
Entwurf "Städtebau"; aber die unvorteilhaften, großen 
Blöcke urid die im Uebermaß angeordneten Zickzack-
Straßen beeinträchtigen doch den Gesamtwert. "Cosi" zeigt 
vorteilhafte, lang gestreckte Blöcke und manche Schön-
heiten, ist aber im- ganzen etwas kleinlich; "Sanssouci" 
dagegen verdient volle Würdigung wegen guter, länglicher 
Blockbildung, klarer Verkehrslinien und schöner Platzan-
lagen ; sehr reizvoll ist beispielsweise die Kirchvorplatz-
gruppe. Es mag indes anerkannt werden, daß die meisten -
der' von uns hier hervorgehobenen Entwürfe mit den 
Programm -Vorschriften, wenn man sie streng wörtlich 
auffaßt und namentlich die schon in einer früheren Notiz 
der "Deutschen Bau7.tg." als unsachgemäß bezeichneten 
Mindestbreiten für Nebenstraßen (15,2 m plus Vorgarten-
tiefe) unbedingt festhält, in manchen Punkten nicht ver-
einbar sind. Dem Preisgerichte soll deshalb kein Vor-
wurf gemacht werden; allein eine Begründung des Urteils 
und vielleicht auch ein bedauernder Hinweis auf unge-
eignete Programm -Vorschriften wären wohl am Platze 
gewesen. - J. St. 
Wettbewerb Realgymnasium Boxhagen - Rummelsburg. 
Der Wettbewerb betrifft die Errichtung eines Realgymna-
siums auf einem stumpfwinkligen Gelände der Sadowa-
straße. Das Raumprogramm ist das für ähnliche Anstalten 
übliche; jedoch soll die Direktorwohnung nicht als be-
sonderes Gebäude erstellt, sondern in das Hauptgebäude 
eingebaut werden. Baustil und Baumaterialien sind frei-
gestellt. Die Zeichnungen sind I: 200 verlangt und für 
den Kostenvoranschlag ausführliche Angaben gemacht. 
Der Betrag für die Unterlagen wird den Einsendern von 
Entwürfen auf Verlan!';en zurückerstattet. Das Preisge-
richt beschließt über die Verteilung der Preise endgültig 
und hat überdies im Falle der Einstimmigkeit das Recht, 
in der S. 636 angegebenen und in Aussicht genommenen 
Verteilung eine Aenderung eintreten zu lassen, wenn es 
eine solche dem Werte der Entwürfe für mehr entspre-
chend.erachtet. "Es wird vorbehalten, mit einem 
der Preisträger wegen der weiteren Bearbeitung 
des Entwurfes und der Anfertigung von Bau-
zeichnungen, der Details usw. zu verhandeln, ohne 
jedoch eine dahingehende Verpflichtung zu über-
nehmen." Wenn wir hieraus die bestimmte Absicht der 
ausschreibenden Stelle folgern dürfen, einen der Preis-
träger bei der Ausführung zu beteiligen - es liegt, soweit 
wir sehen können, kein Grund vor, an dieser Absicht zu 
zweifeln - so können wir die Beteiligung am Wettbe-
werb nur wärmstens empfehlen. -
Engerer Wettbewerb betr. Entwürfe für das neue Künstler-
haus in Nürnberg. Unsere auf diesen Wettbewerb bezüg-
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liche Nachricht S. 600 ist dahin zu ergänzen, d~ die von 
dem städtischen Architekten lln? Otto Seeg.y I? Nürn-
berg ausgearbeiteten Pläne für em Künstlerhelm m Nürn-
berg zwar die Genehmigung des Nürnberger Kun~taus-
chusses nicht aber auch die der München~r Aufslchts-Komm~ion fanden. Infolgedessen wurd~n d~e Hrn. Prof. 
Conradin Walther und Prof. Hans Pyhpp m N~rnberg 
gebeten, Skizzen für den Neubau ,des Künstl~rhelms zu 
verfassen, die den Hrn. Prof. Gabnel von Seldl und K. 
Hocheder in München zur Begutachtt,mg vorg~legt wur-
den. Die beiden Gutachter sprachen SIC~ für die Ausfüh-
rung des Pylipp'schen Entwurfes aus. Em von d.er St~dt 
Nürnberg bernfener größerer Ausschuß e~tschled sich 
jedoch für den Entwurf des Hrn. Prof. Conrad!n W~lther, 
der nunmehr zur Ausführung gelangt. WI.e wir d«:m 
"Fränkischen Kourier" entnehmen, war für dl~ ~ah~ die-
ses Entwurfes seine größere Anpass~ng an die örtlichen 
Verhältnisse in erster Linie bestimmend. -
Der Wettbewerb des "hessischen Zentralvereins für Er-
richtung billiger Wohnungen" zur Erlangung mustergültiger 
Entwürfe für Arbeiterwohnungen, den wir S. 624 ankün-
digten, schließt am 1. M~i 19O5· Nebe~ der ET"!eilung der 
Preise ist ein Ankaul emer Anzahl mcht preIsgekrönter 
Arbeiten vorbehalten. Unterlagen gegen SS PI. durch die 
Vereinsgeschäftsstelle, Wilhelminenstraße 3 in Darmstadt. 
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der· Kgl. pr. .Reg .• B~atr .. R e i f f e n in 
Straßburl[ i E. ist z. Bau· u. Betr.·Insp. bel den ael~hsel.enb. ~rnannt. 
Preußen. Dem Ob.-Betr.·Insp. BrlluOw m SchwerlO, d~m 
Großherz. oldenburg. Brt. Freue in Oldenburg und dem Stadtbrt. 
Pa u I in Spaodali ist der Rote Adler - Orden IV. KI, dem Geh. 
Ob .. Brt. Piernay in Schwerin ist der Kgt. Kronen·Orden 1I. KI. 
und dem Arch. Frz. Thyriot in Gr.-Lichterfelde der Kgl. Kronen-
OIden IV. KI. verliehen. 
Dem Stadtbauinsp. Brt. Beer in Magdeburg ist die Erlaubnis 
zur Anlegung des ihm verlieh. Ritterkreuzes 11. KI. des Herz. an-
balt. Haus Ordens Albrechts des ~Ir~n erteilt. 
Den Wasser-Bauinsp. Hugo Sc h m i d t in Li .. gnitz, Z i Dl m e ~ -
mann in Ratibor, Frentzen in Gemllnd i. d. EileI, Varlles.euB 10 
Nortbeim, John in ZOlp, Witte in Hannover, Mehlhorn 111 ~Iln­
ster. Mllller in Hannover, Frost in Konigsberg i. Pr, LllhDlng 
in Diez a. L, Wcyer in Genlhin und Belghaus in Hannover~-:­
den Masch.-Bauinsp. Grimm in Koblenz u. Martschinowskl 10 
Breslau i-den Kreis-Bauinsp Lei d ich in Konigsber, i. Pr., B u c. h-
wald in Breslau, Radloff in Kiel} Callenberg In RlldeshelDl, 
Mergard in Montjoie, Klehmet In KOnigsberg i. Pr.,. KObler 
in Oels, R ich t e r in KOnigsberg N.·M., Tr i m bor n I!I Kass~l, 
Eckardt in Dramburg, Rieck in BirnbauDl, v. Bandelln BerllD, 
BOhnertin Zeitz,Claren in Harburg, Rungein Stolp u. Klemm 
in Goslar; - den Bauinsp. Schliepmann, Marcuse, Wach.-
mann und Kern in Berlin' - den Landbauinsp. Vohl und Guth 
in Berlin ist der Char. als 8rt. mit dem personl. Range der Rite 
IV. KI. verliehen. . . 
Der Kr. - Bauin.p. Brt. Nie man n ist. als Landbaumlp. von 
Hannover nach Aurich und der Wasser-Baumsp. Sehelcber von 
Herrnstadt nach Breslau versetzt. 11 • St Wendel 
Dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-In.p. Gerb. Mil er In '. 
ist die Stelle des Vorst. der Eisenb.-Betr.-In~p. liUE' ver::etn. -
Der Reg.-Bmstr. Neu bar t h in Magdeburg 18t z. Ilen.- u- u. 
Betr.-Insp. ernannt. I J I . c ke von Marlen-
Versetzt sind: die Reg.-Bmstr. Dr.- ng. n ~erlin nach Kosel 
werder nach Wongrowitz. ~Onigsrdber~e~~::b01tervon Rheydt 
Pegels von Erfurt nach Manenwe er, c Rh d' D' 
h Od Ir.• h d Ve rIo h r von Bonn nach ey t, let e uac en Irc en un C'k h 
G b· h Beeskow H art 0 g vou zarnl au nac von um IOnen nRC , G b' D . d Be r I i n von Dir.chau nach um Innen. anzZ~~äeBchlfligung Ilberwi~Ben sind die. Reg. -. Bmstr.: He h I 
der Kgl. R~g in Koblenz, Konlgk der Reg. m Marlenwerdet, Otto 
Mllller der Reg. in Meraeburg, Moumall~ u. va.n de Sa.ndt der 
R . Köln Paul Sc h rot e r der Reg In Bromberg, Sc hili e r 
d eg·Rn in Dan&i~ und Neu bau e r dem Kgl. Poliz.· PrAa. in Be\ ~g.:.... Fra.nZlUs und Thalenhorst der Kgl. Verwaltg. 
der :irk.. Wasserstraßen in Potsdam, Ruh t z der Kgl. Weichsel-
:r m Bauverwallg. in Danzig und Ni c 0 I der Versuchsanstalt fll.r W~s~bau und Schiffb. in Berlin ;- M ar der der KcL EiHab.-
D· - JD' Berlin' Eng e I h ar d t der Kgl. Elsenb.-Dlt. 1ft Broala. und Ir. 'D' . E f Wilh. Web e r der Ir. ID r ort. 
Die durch diesen Wettbewerb erlangten Pläne, die 
das bereits vorhandene Material des Vereins zu bereichern 
bestimmt sind, sollen nicht nur mustergültig sein in der 
Anordnung des Grundri<;ses, sondern es soll durch die 
Ausführung der Entwürfe der jetzt namentlich bei Er-
richtung kleiner Häuser in weitem Umfange eingerissenen 
monotonen Bauweise entgegen gearbeitet und versucht 
werden, den Kleinwohnungsbau den vorbildlichen länd-
lichen Bauwerken nachzubilden und in die Ausgestaltung 
der Häuser trotz einlachster Formen und Ausführung 
mehr künstlerisches Empfinden als bisher zu tragen. Das 
ist ein Ziel, das sicher nachdrücklichste Unterstützung 
verdient. Freilich müssen die Baukosten mäßige Grenzen 
einhalten; aber mit Recht führen die Unterlagen für den 
Wettbewerb aus, daß die jetzt vielfach übliche Bauweise, 
die Form und Material mißversteht und den Häusern häu-
fig ein geradezu häßliches Aussehen verleiht, durch die 
Notwendi~keit möglichst geringer Bllukosten allein nicht 
erklärt Wird. Es fehlt dem Bauunternehmer meist die 
Anregung und diese soll durch die aus diesem Wettbe-
werbe hervorgehenden Entwürfe gegeben werden. 
Es handelt sich um Entwürfe für I. ein Einfamilien-
haus für ländliche Arbeiter, mit 2600-2800 M. Baukosten; 
2. desgl. für städtische Arbeiter, mit 3300-4000 M. Bau-
kosten; 3- ein Zweifamilienhaus mit 4200-S1oo M. Bau-
kosten; 4- um Zwillingshäuser der vorbezeichneten Kate-
gorien mit 5OOO-S5°O, 6200-7500 und 8-gclOO M. Bau-
kosten. Bei sämtlichen Plänen ist ein kleines Stallgebäude 
für Schweine und Ziegen vorgesehen, desse!l K~ten 
jedoch in den genannten Summen niC?ht ein~~gnlfen sm? 
Zu diesen Typen treten noch ein Vlerfa'.luhen- und em 
Sechsfamilienhaus. Die Häuser sollen freistehen, kön~en 
jedoch auch als Reihenhäuser geplant w~rden, wenn Sich 
die Baukosten dadurch wesentlich verrmgern. Als .Bau-
kosten sind II M. für I cbm umbauten Raumes für städtische 
und 9 M. für ländliche Häuser anzunehmen. Ueber Grund-
riß und Aufbau sind eine Reihe Wünsche ~eäußert. Der 
Verein behält sich vor, bei der etwaigen Ausfüh-
rung des einen oder anderen E,ntwurfes dem betr. 
Verfasser die weitere Bearbeitung naC?h der ~o­
norarnorm zu übertragen. Auch ~hne diese Bestim-
mung würden wir die Beteilig~ng an dle~em W:ttbewerbe 
dringend empfehlen, da auf diesem Gebiete bemahe alles 
nach Abhülfe dräugt. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. F. H. In eharl. Zwa.r bestimmt B. G -B. § 6 L6, daß 
der zur Dienstleistung Verpflichtete seines Anspruches auf Ver-
glltung dadurch nicht verlustig wird, wenn er eine verhlltnismAßig 
unerhebliche Zeit ohne sein Vel'llchulden an der Dienstleistung ver-
hindert wird. Weil indes nirgends ausdrllcklich verboten ist, blli 
Abschluß von DienstvertrIgen eine abweichende Vereinbarung ZU 
treffen, nimmt die herrschende Recbtsprechung an, daß man auf 
GeltendmachuQg des gesetzlichen Anspruche. auf Ver~lltnng ver-
zichten könne.· Da nun. aber Ihr Arbeitgeber mit seIDen Ange-
stellten vereinbart hat, daß die Zeit unverschuldeter Verhinderung 
an Dienstverrichtungen nicht zu vergllten s~i, sprieht das Ueber-
gewicht der Wahrscheinlichkeit dafll.r, daß eine auf Zahlung vor-
enthaltener Verglltung gerichtete Klage der Abweisung verfallen 
wird. Denn die Gegenansicbt der Minderheit, daß die Bestimmung 
des § 6[6 zwingender Natur und deshalb der Ablnderung im Ver-
tragswege entzogen sei, hat bei den Gerichten bisher noch keinen 
Boden gefunden. - K. H·e. 
H. W. In Elberfeld. Unverkennbar liegt eine beabsich-
tigte Umgehung des gesetzlichen Verbotes vor, Ausginge nach 
bebauungsunfllhigen Straßen anzubringen. Einem solchen Vorgehen 
darf die Polizei entgegenwirken. Wie .bereils in No. 90 ausgtfohrt 
wurde, fehlt jede Aussicht, im Verwaltungsstnit- oder Beschwerde-
Verfahr~n gemlß L.-V.-G. vom. 3~. Juli 1883 § [:31 ff. die Krafllo .. 
Erkllrung der ergangenen Pollzelverfllgung zu erreich~n, welche 
fOr das Grundslilck b einen Ausgang Ilber das Grundstllck a nach 
der unferligen Straße untersagt hat. Hierauf kommt es aber 
fchlie~li~h doch allein an. Denn solange die polizeiliche Erlaubnis 
ZU! EIOTlchtun.g .des Ausga~ges nach. der unfertigen Straßj: einer-
~~Its not~end~g Ist, anderseits abe~ DIcht gestattet wird, fehlt eben 
dIe MOgllchkelt, von der ErlaubDIS des Hesitzers a Gebrauch zu 
machen und den V~rkehr vom Grundstll.ck b nach der unfertigen 
Straße Ilber das Grundstllck a zu leiten. Zweifeln Sie noch an 
der Richtigkeit unserer Auskunft, so kann Ihnen nur geraten werden 
auf Aufhebung dei ergangenen Polizei verbotes bei dem Bezirk .. u~ 
Wettbewerb Fassaden-Entwürfe Bautzen. Als Verfasser 
des Entwurfes "Der alten Sachsstadt" bekenne~ sich die 
Hrn Möckel und Wagner aus Dresden, z. Zt. m Düssel-
dorf' des Entwurfes "da domine incrementum" Hr. Arch. 
Gra~selt beim Landbauamte Bautzen. Hiermit schließen 
wir die Nennungen. -
In dem Wettbewerb der "Deutschen Gesellschaft für 
chrIstUche Kunst" zur Erlangung von Entwurfsskizzen für 
eine Stadtpfarrkirche In Ingolstadt erhielt den I. Preis von 
so<' M. Hr. Michael Kurz, Architekt in Vilsbiburg; der 
H. und III. Preis im Gesamtbetrag von SOO M. wurde zu 
gleichen Teilen an die Architekten Gebr. Rank in Mün-
chen und Heinr.Hauberrisser in Regensburg verteilt.-
Ein Wettbewerb zur Erlanpng von Entwürfen für eine 
evangelilche Kirche In LIchtenthaI bei Baden wird für 
deutsche Architekten erlassen. Die Kirche soll 600 Plätze 
enthalten und etwa ISO 000 M. kosten dürfen. Für drei 
Preise stehen 4000 M. zur Verfügung. -
schuß klagbar zu werden und gegen dessen Urteil Berufung bei 
dem Oberverwaltungsgericht einzulegen. - K. H-e. 
Inbalt: Neuere badiscbe Architektur (Fortsetzung'. _ Zum Wettbe-
werb zur Erlangung von EntwOrfen fOr die neue Rheinbrdcke bei Ruhrort (Schluß). - Großstadt- Erweiterungen. - Mitteilungen aus Verelnen.-
Todtenschau. - Preisbewerbungen - Penonal-Nachrichten. _ Brief- und Fragelr.asten 
Hierzu eine Bildbeilage : Schwestern· Altenheim (Luisen-
heim) in Karlsrube i. B. 
Verlag der Deutschen Bauzeitnng, G. m. b. H. BerlIn.. Fnr die Redaktion 
ver&ntwortL Albert Hofmann,~1ln; Drud vOD WDh. Greve, BerUn. 
No. 103. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XXXVIII. JAHRG. N~ 104-5. BERLIN, DEN 30. DEZ. 1904 
N euere badische Architektur. 
(Schluß.) Hierzu die Abbildungen S. 6:;6. 
[lU'< kleine, lieben,wü,dige Au,fühmng von 
Friedrich Ratzel möge zeigen, wie anziehend 
~ auch die kleinsten Aufgaben mit den ein-
~ fachsten Mitteln gemacht werden können. 
Für eine Bausumme von 12900 M. ausschließ-
lich Einfriedigung wurde am Eingang zum Fasanen-
garten vom Friedhof in Karlsruhe her, am sogenannten 
Klosterweg , anstelle des alten Schalterhauses ein 
Wohnhaus für einen Hof jäger (5. 656) erbaut, bei 
welchem mit Glück der ländliche Charakter zum Aus-
druck gebracht ist. Das Haus enthält über gewölbten 
Kellern im Erdgeschoß eine Wohnung aus zwei Zimmern 
und Küche, im Obergeschoß ferner drei gerade Zimmer. 
Die Architekturteile des Aeußeren bestehen aus rotem 
Sandstein, die.Flächen sind weiß geputzt und mit einem 
Lattenwerk aus grün gestrichenem Holz geziert. Ein 
rotes Ziegeldach von lebendiger Wirkung deckt als 
Mansarddach das~Haus. 
Der ländliche Vorstadtcharakter , mit welchem 
dieses kleine Bauwerk umgeben wurde, war auch das 
künstlerische Ziel für die Gestaltung der Gruppe der 
neuen evangelischen Kirche mit Pfarrhaus für 
Duisburg, die wir 5.654 abbilden. Mit dem Bau der 
Kirche soll 1905 begonnen werden. Wir hoffen, nach 
Vollendung der Baugruppe auf dieselbe zurückkommen 
zu können. 
Der Entwurf zu einem herrschaftlichen Som-
mersitz für den Landaufenthalt einer vorneh-
m en Familie (5.656) atmet die gleichen Grundzüge, die 
der Künstler in so feinsinniger V-Ieise seinen neueren 
Bauten zugeben weiß: schlichtesteFormgebung,Streben 
nach behaglicher Wohnlichkeit schon in der Gestaltung 
des Aeußeren und Uebereinstimmung des Hauses mit 
einer dasselbe umgebenden, nach architektonischen 
Gesichtspunkten geordneten Gartenanlage. Im Unter-
geschoß dieses Landhauses sind die Küche mit Neben-
Keramische Werkstätte der Großherzoglichen Majolika-Manufaktur in Karlsruhe, Hoffstraße. Architekt: Prof. Fr. Ratzel in Karlsruhe. 
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Architekt: Prof. Fr. Ratzel 
in Karlsruhe. 
Hause Badens und na-
mentlich von Großherzog 
Friedrich ausgeht. Aus 
seinen Privatmitteln ist 
auch diese Künstlerwerk-
stätte gebaut; in ihr wird 
als Privat - Unternehmen 
des Großherzogs die 
'L....~.........:l~~~'o:.0 ____ ---"2p"' "Großherzogliche Majo-
lika·Manufaktur /( betrie-
ben, deren Leiter Hr. 
Marktplatz. 
räumen sowie Dienstbotenzimmer vorgesehen, im Erd-
geschoß liegen die al1gemei~en Gesellschaftsrä.ume .und 
die Privatzimmer der Dame, 1m Obergescboß dIe Pnvat-
zimmer des Herrn nebst Fremdenzimmern, im Dach-
stock endlich wiederum Dienstbotenräume. Es ist ein 
eigenartiges ~emisch län~lich-städtischer Sti~mung, 
welches von diesem Landsitze ausgeht; es umglbt den-
selben bei der unabsichtlichen Anspruchslosigkeit seiner 
Erscheinung jene merkwürdige Anziehungskraft länd-
licher Wohnsitze, welche dem modernen Landhause 
bisher abging und erst wieder eine freilich selten genug 
erlangte Errungenschaft unserer Tage geworden ist. 
Den Schluß dieser interessanten Gruppe Ratzel'-
scher Bauten und Entwürfe möge die Keramische 
Künstl erwerkstätte in Karlsrube bilden. Sie ist 
neben dem neuen Gebäude des Kunstvereins in Karls-
rube und zahlreichen anderen in dieses Gebiet fallen-
den Unternehmungen ein beredtes Zeugnis für die 
medicäische Kunstförderung, die vom großherzoglichen 
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Maler Süs ist, der früher in Cronberg war. Es ist 
eine Werkstätte, die in einem Villen viertel liegt ; daraus, 
sowie aus der Eigenartigkeit des Unternehmens an sich 
ergaben sich eine Reihe Gesichtspunkte für die künst-
lerische Gestaltung des Aeußeren. So liegt der Ar-
beitshof .nach rückwärts und ist auf Kellersohle gelegt, 
sodaß die unteren Räume gleichzeitig noch Licht er-
halten. Die Einteilung der Räume erfolgte derart, 
daß im Untergeschoß die Räume für den technischen 
Betrieb mit einem großen Brenn- und einem Muffel-
ofen angeordnet wurden. Im Erdgeschoß liegen Ateliers 
und Malerräume, im Obergeschoß weitere Arbeits- und 
Trockenräume. Der Aufbau besteht aus Backstein-
mauerwerk , welches verputzt und weiß gestrichen 
wurde. Die sparsam zur Anwendung gelangten Ar-
chitekturteile wurden aus hellem Sandstein erstellt, 
das Dach als rotes Ziegeldach eingedeckt. Die Eck-
quader sind grau gemalt, das Holzwerk ist ocker gelb 
gestrichen. Den Ilauptschmuck des Aeußeren bilden 
Fliesenornamente, die in der Anstalt hergestellt wur-
den. Die Färbung der Fliesen ist vorherrschend blau 
mit grün und gelb; die rote Farbe ist am Hause nur 
beim Dach verwendet, sonst vermieden. Die reinen 
~auk.ost7n b.etr~gen 27500 M. für das Haus und 2500 M. 
für dle Emfnedlgung. Für Oefen und die gesamte innere 
Einrichtung wurden etwa 10000 M. verausgabt. -
Die hier veröffentlichten Werke geben ein an-
schauliches Bild der Individualitäten der beiden Künst-
ler, die in ihrer Art zwei Gegensätze der modernen 
Baukunst vertreten. Ging Hermann Billing ursprüng-
lich aus der historischen Richtung hervor, so läßt sein 
Entwicklungsgang erkennen, daß er mit Bewußtsein 
das Ziel anstrebt, sich von der Ueberlieferung zu be-
freien, um mehr und mehr eine persönliche Ausdrucks-
weise zu finden. Wie seine letzten Bauten zeigen, 
ist dieser Prozeß der bewußten Suche nach Vollendung 
der Persönlichkeit bereits so weit fortgeschritten, daß 
seinen Werken nur wenig Historisches mehr anhaftet. 
Allerdings, in einem ist er mit Recht vollständig histo-
risch geblieben, in der Wahrung der konstruktiven 
Gru nd sätze , die bei allen Vertretern des modernen 
Individualismus, die aus der architektonischen Schulung 
hervorgegangen sind, gewahrt und nur da verlassen 
werden, wo das weniger materielle Reich der Malerei und 
Bildnerei seine Einflüsse auf die Vertreter der Baukunst 
geltend macht. Es ist jedoch nichtzu verkennen: aus den 
Arbeiten Billings läßt sich eine gewisse Absicht her-
ausfühlen; sein Schaffen ist kein völlig unbefangenes; 
seine Kunst ist, wenn sie auch Gemütszage aufweist, 
im überwiegenden Maße eine Kunst des Verstandes. 
Anders die Kunstanschauung Ratzeis. Aus ihr spricht 
ein reiches Gemütsleben; sein Streben ist weniger auf 
die Befreiung des Individuums, als auf die Anregung 
des Gemütslebens des Beschauers gerichtet. Ist Billings 
Kunst mehr eine individuelleichkunst, so läßt sich Ratze1s 
Kunstweise am besten als eine altruistische Kunst des 
Gemütslebens bezeichnen. Ratzel ist völlig historisch, 
aber beseelt von jenem feinen und erlesenen Geschmack, 
der aus den Werken der Vergangenheit in erster Linie 
die edlen Züge zu finden und in selbständiger An-
schauung auf neue Aufgaben zu übertragen weiß. Des 
Künstlers Reich ist das Reich der Spätrenaissance, der 
deutschen Spätrenaissance mit ihrem so heiteren Ein-
schlag wälschen Wesens und ihrer so kecken Formen-
sprache. Ihr entströmt der Hauch einer lyrischen Lust, 
die Ratzel gerne aufnimmt. Man betrachte nur einzelne 
Teile seines Entwurfes für das Kollegiengebäude der 
Freiburger Universität. Diese lyrische Lust ist sowohl 
die subjektive Lust am Schaffen, wie die objektive Lust, 
die aus den Kunstformen anregend zum Beschauer 
spricht und ihn zum Mitempfinden begeistert. 
In dieser Eigenschaft, die in beiden Fällen .durch 
einen deutlich wahrnehmbaren Zug alemanDlschen 
Wesens bereichert ist, bilden die beiden Künstler 
unter der nicht kleinen Schar trefflicher Vertreter 
alemannischer Kunst am Mitte1rhein zwei scharf ge-
zeichnete Individualitäten, denen es an großen Auf-
gaben nicht fehlt und die ihr Schaffensgebiet längst 
über die Grenzen des Großherzogtums hinaus auf ganz 
West-Deutschland, namentlich nach den Gebieten am 
Rhein und bis nach dem Norden, na,ch Kiel hinauf, 
mit schönstem Erfolge erstreckt haben. - - _ H. _ 
Berechnung der Scheitelstärke steinerner Dreigelenkbrücken. 
Von Dipl.-Ing. Wilb. Scbnidtmann in Müncben. 
,[" ie Bogenstärke im Scheitel bildet eine der wichtigsten Lösen wir die Glei~hun~ nach den drei. Unbekannten R, Cl 
f' GrundlagenfürdenstatischenTeileinesjedenBrücken- und C~ auf, so ergibt sich, da F Q = 0 1St: 
Entwurfei. Da sie eine Funktion des zu Beginn des H 11 (FI+9 - F l ) -/2 F1 (5) 
Entwerfens noch unbekannten Gewölbegewichtes ist, so .= I (f - f:) + 12 (I ist man zu einer schätzungsweisen Annahme der Scheitel- 1 1 F t[l (f - (2) + I f] ] 
stärke genötigt. Es besteht nun das Ziel der nachfolgenden 0 = ~ [f + I 1 1 2 1 
Betrachtung darin, für steinerne Dreigelenkbögen diese t I I /1 (F1 +2 - F t ) - IJFt ' 
erste Wahl durch eine Näherungsformel zu erleichtern. O2 = 0 . . (7) 
(6) 
Stellt in Abbildg. r "'die Kurve OD die reduzierte Be- Für unsere Zwecke kommt nur der symmetnsc!'te 
lastungslinie dar, A I.J die derselben entsprechende untere Bogen inbetracht, und zu diesem üb~rgehez:td, setzen wir: 
Gewölbeleibung, sodaß g,,! die an einer beliebigen Abscisse II = l~ = l; (2 = 0; (1 = (, .wodurch Sich erglbt: 
:1:
' 
gemessene Belastungsordinate ist, so ist bekanntlich die F21 - 2 F1 
Gleichung der Drucklinie in Bezug auf das durch den be- H = 2 ( , 
liebigen Punkt U gelegte rechtwinklige Achsensystem X' }" I ( F 2/ 
(8) 
I f f 01 = - . F. F ' y'= - II d x ' q""d x '+Ot X '+ 02, (I) l 21- 2 I 
O2 = o. (ro) 
wenn H den Horizontalschub , Cl und O2 Integrations-
Konstanten bezeichnen. 
Soll die Drucklinie durch die drei ihrer Lage nach 
gegebenen Punkte A, Bund C gehen, Abbildg. 2, so 
y ' JJ 
c y 
c 
-+'U''---;--i-___ .J[, 
- .;c'- Abbildg.2. 
Abbildg. I. 
müssen die folgenden Bedingungen erfüllt sein, wobei wir 
uns das Achsensystem X' Y' der Abbildg. r parallel ver-
schoben denken, bis es mit dem durch A gehenden System 
X Y zusammenfällt: 
für x = 0 muß y = 0 sein, 
" x=!r " Y=fl 
" X = la Y = (2 ". 
Setzen wir zur Abkürzung J d x J q~ d x = Fund be-
Nunmehr sind wir zu zwei Annahmen gezwungen. 
Zunächst müssen wir die jedem Einzelfalle entsprechende 
gesetzlose Belastungskurve durcJ:t. ei?e gesetzmäßige er-
setzen und als solche wählen WH' eme wagrechte Ge-
rad e. Der Einfluß, den die Abweichung der tatsächli~h 
vorhandenen von dieser ideellen Belastungskurve auf die 
Bogenstärke ausübt, ist nicht so bedeutend, wi~ es ~m 
ersten Augenblick vielleicht scheinen mag;. denn emerselts 
handelt es sich bei Dreigelenkbrücken meistens um flache 
Bögen, anderseits liegt der Schwerpunkt der Entlastungs-
fläche in der Nähe des Kämpfers. - . .. 
Die zweite Annahme bezieht sich auf die Gewol~e­
form. Wir denken uns den Bogen so geformt, d~ seme 
Mittelachse mit der Drucklinie für Eigengewicht zu-
sammenfällt. Diese Bedingung führt st~ts ~u parabel-
förmigen Kurven und wir setzen deshalb fur die folgenden 
Erörterungen vor-
Y aus die Mittelachse 
unseres Bogens sei 
in erster Annäherung 
eine Parabel mit dem 
Pfeil f. Hält man an 
der allgemein giltigen 
Regel fest, die Ver-!'=---TC-jl--f.~--+-"'.:;=---''F~X tikal projektion der 
I Kämpferfuge gleich 
zeichnen mit F Q , F l , F I+2 jene Werte, in welche F ü~er- --l--y,---l - _ U' der Scheitelstärke zu 
geht, wenn x = 0 bezw. = 11 , .bezw: = /1 + ~ g~setzt wrrd, machen, so kann auch 
so erhalten wir folgende drei Bedmgungs- lelchungen: Abbildg. 3· die untere Leibung 
o = - HI F Q + O2 , (2) als Parabel mit einem noch unbekannten Pfeil ( ' ange-
sehen werden. 
I + c. ( ) Es sei demnach in Abbildg. 3: die Parabel ß BO die 
(1 = - jj F l + 01 11 2, 3 Mittellinie die Parabel DEG die untere Leibung, die wag-
rechte Ge~ade HJ im Abstand k von TJG die reduzierte 
(2 = - lI F1+2 + 01 (h + 12) + O2 , (4) Belastungslinie. 
30. Dezember I904· 655 
Keramische Künstler-Werkstätte ip Karlsruhe i. B. 
-___ -=-__ ----'1\1" 
Wohnhaus eines Hof jägers an 
der Parkstraße bei Karlsruhe. 
Architekt: 
Pro!. Fr. Ratzel in Karlsruhe 
in Baden. 
N euere badische Architektur. 
MAl'(IUAl. UItOlileN 
• • 
Keramische Künstler-Werkstätte in Karlsruhe i. B' I 
Hoffstraße. 
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f R t M 0 E i'I Z. VORl., 
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Entwurf zu einem herrschaftlichen Sommersitz. 
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Terrassenbau am HaIensee bei Berlln. Architekt : A. F. M. Lange in Berlio. Ausführung: KUlt Berndt in Berlin. 
Die Gleichung der unteren Leibung, bezogen auf das 
Ach ensvstem UV lautet: 
• ('n(2/-tt) 
v = 12 (11) 
die Bela"tung ordinate ist f u (2/- tl) (' x (21- J') fJ~ = k - v = k - 12 = k - 12 
und es wird: 
F= fdXf(k- f'X(21~-x))dX 
k x 2 f' f' I 
- _ - x1+- x 
- 2 -31 12/ 2 
für x=l ist F=F1 = T!- (2k-f') 4 
" x =:21" F= F 21 = ~ (3 k - f') 
und es gehen die Gleichungen (8) und (9) über in: 
P(6k-5f') (13) 
e BI -1' H= 12f 
~ ~T 0 =~.4t(3k-2f') (q) ~ .. \ f 1 I 6k-5/' 
. \1"1 I Bezeichnen wir mit c die 
o -+-1 1.. Scheitelstärke und mit '1'0 den 
_ 1Z - - I ,- Winkel, welche~ die radial~ 
-.t: co;!l!po . L Kämpferfuge mit der Vertl-
- - - --t - kaIen bildet, so ergibt sich aus 
Abbildg, 4. Abbildg. 4: 
f' =f+~tg2rro 
2 
Für die parabelförmige Achse ist tg f/'o = ( ~: ) = 2 ( 
und somit 
2 C 12 0.=0 
f' = f+~ (15) 
Stellt p die für die Längeneinheit auftretende Verkehrs-
Iast dar und Ci die größte zulässige spezifische inanspruch-
nahme des Baumateriales, so ist für Vollbelastung 
Jll2 
H+2f 
C = ---'-------'-
Ci 
(16) 
Setzen wir diesen Wert in Gl. (15), den so sich er-
gebenden Wert von f' in Gl. (13) ein, und lösen letztere 
nach 11 auf, so ergibt sich: 
l1 = 12 6ak-5 I1 f- 5pf (17) 
f I20'+lOf . 
krümmtes übergeht (Abbildg. 5), erleidet die Belastungs-
fläche eine Verminderung, welche wir genügend gen au dem 
Inhalt des zwischen der alten und neuen Achse gelegenen 
(schraffierten) Flächenstreifens gleichsetzen können. Der 
Horizontalschub vermindert sich dadurch nm einen gewissen 
Betrag d 11, den wir auf dieselbe Weise berechnen können 
wie früher H selbst. Die Belastungsordinate ist jetzt gegeben 
durch die Exzentrizität q'., der Drucklinie (Abb.5) gegenüber 
der parabolischen Mittellinie, und da die Gleichung der letz-
teren lautet: ) 
fX(2/-x so ist 
y = 12 ' 
, =x(O -~)+x~ 2fH-kP +xL['-__ X4 _ f_' _ . 
q., 1 1 212 H 3 1H 12l2H 
Bilden wir F' = J dx J q'.,dx und hieraus F'j und F'2/1 so 
ergibt sich aus Gleichung (8): 
d H= I; [0,50\1-0,4[6(+;; (0,16.j.f' - 0,292k)] 
Dieser Gleichung entsprechend wurde nun dH für 
Bögen von 30-60 00 Spannweite, und Pfeil verhältnissen 
von 61 bis ~ unter Zugrundelegung verschiedener ge-10 
bräuchlicher Werte von tJ numerisch berechnet. Dabei 
hat sich ergeben, daß d H nur in geringem Maße von der 
Stütz weite und von der Festigkeit des Materiales abhängt, 
dagegen erheblich mit zunehmendem Pfeil verhältnis wächst 
und zwar kann für Bögen von 1.1 = ~ d H = 5% von H 2 10 
( I 
" 21=6 dH=ls%vonH 
als Mittelwert angenommen werden. Da die Scheitelstärke 
direkt proportional dem Horizontalschub ist, so ist die 
Gleichung 18 nun wie folgt zu verbessern: 
l"Cf+ 6e + 6 p) 
C=fl 6(2fo-tj ) 1 
fl = 0,95 für Bögen mit J.... = I J 21 10 
f' I 
fl = 0,85"" 2t = 6 
wobei 
Für zwischenliegende Pfeilverhältnisse kann f.' gen au ge-
nug interpoliert werden. 
Einige Beispiele neuerer Gelenkbrücken sollen die An-
wendbarkeit der ob. abgeleiteten Näherungsforme1 dartun: "') 
Die Horizontal chübe zweier Gelenkgewölbe aus gleIch~m 
Stoff, mit gleicher Belastung und Pfeilhöhe v<?rhalten SIch 
demnach wie die Quadrate aus den Stützwelten. . . 
Vernachlässigen wir nun in Gl. 15 das namenthch bel 
' .. klo Grd 2c (2 
1. Corneliusbrücke in München, Bogen II und III 
21 = 36m, f= 3,6 m, e = 0,4800, P = 0,22 00, (f = 130m 
nach GI. 19) C = 0,66 00 ; ausgeführt c = 0,70 m. 
2. Reichenbachbrücke in München, Bogen I: 
21=4100, f=4,I OO , e=0,48OO, P=0,22 m, tJ=130m 
nach GI. 19) c = 0,86 00 ; ausgeführt c = 0,90 oo. 
flachen Bögen gegenüber der Pfeilhohe eme le zr' 
setzen also näherupgsweise f' = f und bezeichnen mit e 
die auf Gewölbemauerwerk reduzierte Höhe der Ueber-
schüttung im Scheitel, so ist 
k=f+c+ e 
und mit diesem Wert erhält man aus den Gl. (13) und (16) 
c=12(f+ 6e+6 p) (18) 
6 (2ftJ -12) 
In GI. 18 sind e und p auf Gewölbemauerwerk reduziert, 
in Metern einzu5etzen. 
Die Drucklinie für Eigengewicht und damit die neue 
chse unseres Bogens ist nun gegeben durch die Gleichung: 
I (k f' f') y=_ _ X2 _ - X3+--9 x4 +01 X . H 2 31 121-
Dieselbe hat mit der ur- F====rfTTl1'171111.~~W1Z~T> 
sprünglich angenomme-
nen nur die der Gelenk-
punkte gemein, während 
sie im übrigen Verlauf 
stets oberhalb dieser liegt. 1l. 
Indem also unser parabo-
lisch angenommenes Ge-
wölbe in ein stärker ge- Abbildg. 5. 
3. Donaubrücke bei Inzighofen: 
21 = 43 m, f = 4,46 00, e = 0,40 m, Jl = 0,2 00, tJ = 1')900 
nach GI. 19) c = 0,62 m; ausgeführt c = 0,70 m. 
4· Hauptbahnbrücke über die llier b. Kempten: 
21 = 50 ,6 m, f= 8,95 00, e = 0,56m, p = 1,37 m, tJ = 130 m 
nach GI. 19) C = 1,10 00; ausgeführt c = 1,35 m. 
5· Lokalbahnbrücke über die llier b. Kempten: 
21 = 55,400, ( = 9,8 00, e= 0,43 00, p = 0,97 m, tJ = 130m 
nach GI. 19) c = I,II 00; ansgeführt c = 1,10 oo. 
6. Max Josefbrücke in München: 
21 = 60,0 00, f = 6,0 00, e = 0,44 00 , Jl = 0,19 00, 0' = 173 oo. 
nach GI. 19) c = 1,19 m: ausgeführt c = 1,00 m. 
Die aufgestellte Näherungsformel muß einer genaueren 
Berechnung geg<?nü~e: stets .zu große Werte liefern. 
Wenn demnach m em~gen obIger Beispiele die nach er-
sterer ~.erec~net.e Scheitelstärke mit der ausgeführten fast 
g~nau ~berem.sllmmt oder in einigen Fällen kleiner als 
diese Sich ergIbt, rührt dies daher daß in diesen Fällen 
auf ~ine vollständige Ausnützung de~ Materiales im Scheitel 
aus lrgend welchen Gründen verzichtet wurde. 
Die Entwicklung des modernen Theaters. (Schluß.) Hierzu die Abbildungen S. 657 und in No. 102. 
n. Wie kann das moderne Theater wieder ein Hofthe~ter Goet~es Iphigenie vor leeren Bänken das Land 
Volkstheater werden? (Schluß.) der .Grlechen II'l:1l der Seele suche, das Publikum an den 
Dl ie Frage, die ich am Schluß meines ersten Artikels 1"1 S. 636 aufgeworfen habe, ob in dem Einfluß des Theaters auf das Volk etwas anders geworden sei 
seit Schiller, ist kürzlich im sächsischen Landtag in drasti-
scherWeise beantwortet worden. Wenn aber der sächsische 
Finanzminister darüber klagen konnte, daß, während im 
zwe.lfelhafte.n LI~dern e~er Chansonette und an leichtge-
schürzten Sängermnen seme Unterhaltung finde und wenn 
er für den mangelnden Theaterbesuch alle' möglichen 
D *) Die in den .Beispielen 3, 4, 5 deI' Berechnung zugrunde gelegten 
alen wurden der LIteratur entnommen; sie mußten teihveise ausgemittelt 
werden und machen deshalb keinen Anspruch auf strenge Richtigkeit· {nr 
unsere Zwecke jedoch sind sie geMu genug. ' 
No. 104/5. 
Gründe des öffentlichen Lebens anführen wollte, so ist 
dabei der eine Punkt übersehen, der ein Hauptpunkt ist: die 
leichte Zugänglichkeit eines guten Theaters durch ein ent-
sprechendes Haus und billige Preise. Wir haben heute 
nur ein einzigesVolkstheater in Deutschland: das Passions-
theater in Oberammergau. Wäre dasselbe eine Ein-
richtung, die nicht von zehnjährigen Perioden abhängig wäre, 
so wäre es sicher auch angängig, dasselbe, was die Ein-
trittsmöglichkeit anbelangt, auf die Stufe des griechischen 
Theaters zu stellen. Die Bühnengestaltung des Passions-
theaters, wie sie S. 625 u. 627 dargestellt ist zeigt den Weg, 
auf we.lche~ .zu der Vereinfachung der' Bühne zu ge-
langen 1st, dIe Ich vorgeschlagen habe und der auch Moritz 
bei~ritt. Und wer die Darst~lIungen der Aufführungen in den 
antik,,:n Theater!! von Bezl,,:rs, Nimes und Orange würdigt, 
wer SIch entschlIeßen kann, In den Abbildungen S. 612 U. 621 
ein schönes Bühnenbild mitAusschluß allen Kulissenzaubers 
z~ sehen, der wird ~ich sagen müssen, daß es nur geringer 
Mittel bedarf, um em anziehendes Bühnenbild zu schaffen. 
In erster Linie freilich ist hierzu die Dichtkunst berufen. 
Sie hat sich als die beweglichere der inbetracht kommen-
den Künste dem neuen Hausgedanken anzusohließen. 
Daß sie es kann, beweisen die Dichtungen, die für die antiken 
Theater Südfrankreichs geschaffen wurden. Den Innen-
raum, den Saal, das Zimmer, muß die Bühne für ein Volks-
theater mit großer Fassungskraft entbehren; aber auch das 
Terrassen- fheater nach dem 
Vorschlage von Sebaldt. 
Geschichte zu folgen vermag. Hierin liegt die Bedeutung 
der antiken Bühne für uns. 
Einen beachtenswerten Versuch zur Wiederbelebung 
des griechischen Theaters - um dieses wird es sich in 
der Hauptsache handeln, weniger um das römische Theater 
- hat die Universität Berkeley in Californien unternommen. 
Auch dieses Theater ist ein Geschenk jener munifizenten 
Dame, welche der Universität von Berkeley ihr ganzes 
Interesse zugewendet zu haben scheint, der Mrs. Phoebe 
A. Hearst. 'Die klimatischen Verhältnisse von Berkeley 
sind so günstige, daß ein Aufenthalt im Freien fast zu 
jeder Jahreszeit möglich ist. So boten denn die Witterungs-
Verhältnisse kein Hindernis dar, den interessanten Ver-
such zu wagen, das griechische Theater von Epidauros 
(Jahrg. 1901, S. 484) in reicherer Form in Berkeley wieder 
erstehen zu lassen. Unsere Beilage zu No. 99 zeigt das 
Theater in noch unvollendetem Zustand, vollbesetzt mit 
den einer Aufführung lauschenden Zuschauern. Die An-
lage ist ein Werk des Architekten der Universität, John 
Galen Howard. Das Amphitheater hat einen Durch-
messer von etwa 76,5-77 m und ist durch eine etwa 1,2 m 
hohe Brüstung in zwei konzentrische Teile geteilt. Die 
Orchestra hat einen Durchmesser von etwa 15 m. Der 
innere Teil des Amphitheaters besteht aus 12 Stufenreihen 
von je etwa 15 cm Höhe und steigt bis zu einer Höhe von 
1,65 m an. Die Stufenreihen können Sitze für 1454 Per-
sonen aufnehmen. Der äußere Kreisring des Amphi-
theaters besteht aus 21 Stufenreihen ; er ist durch 
rr:'etwa 90 Cm breite Gänge mit Trittstufen geteilt 
und kann Sitze für 4228 Personen aufnehmen, so-
daß also auf den Sitzreihen zusammen 5682 Per-
sonen untergebracht werden können. Die einzelnen 
Stufen dieser äußeren Reihe sind höher wie die 
der inneren: ihre Höhe beträgt etwa 48 cm. Die 
höchste Stufenreihe erhebt sich etwa II,4 m über 
die Orchestrafläche. Später soll der oberste Teil 
des Amphitheaters mit einer bedeckten Kolonnade 
gekrönt werden. Dann wird die Gesamtfassungskraft 
des Theaters 6g14 Sitze sein und es stellt sich da-
mit den größten Theatern des Altertums an die Seite. 
Die Legende von der übertriebenen Fassungskraft 
der antiken Theater hat Jos. Durm in seiner zweiten 
Auflage der "Baukunst der Etrusker und Römer" *) 
zerstört und S. 650 der Ansicht Ausdruck gegeben, 
daß trotz der mächtigen Bühnenöffnung, die meist 
mehr als 5 mal so groß war, als die unserer moder-
nen Theater, die Schauspielhäuser - er spricht hier 
....... ~5 ..... , ~~' .... p___ ...J2fJm von den römischen - doch keine so große Anzahl 
--
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von Besuchern fassen konnten, als gemeinhin ange-
nommen wurde. Während Friedländer für die 3 
Steintheater in Rom sehr erhebliche Zahlen angibt 
und z. B. für das Theater des Balbus II 510, das 
des Pompejus 17580 und das des Marcellus gar 20500 
Menschen annimmt, berechnet Durm die Besucher-
zahl des letztgenannten Theaters auf nur etwa 1/3 
der von Friedländer angegebenen Zahl. Für das 
große Theater in Pompeji nimmt Mau in der Cavea 
5000 Personen an. Somit würde das Theater von 
Berkeley dem des Marcellus an Fassungskraft gleich-
" E , u G WEr , kommen. Die Bühne hat eine Breite von etwa 44 m i """"li"'Mh"",-",~m~~""",,~md~7.~..,,_~.~/t:l'~~Il'rij~.HI die Bühnenwand zeigt eine dorische Säulenstellung, 
griechische Altertum hat ihn entbehrt und das, was im Inne-
ren eines Tempels und eines Gemaches vor sich ging, als 
Reflexhandlung vor das Haus verlegt. Vielleicht sogar läßt 
sich aus diesem äußerlichen Zwang ein höheres drama-
tisches Moment für die Spannkraft einer Handlung ableiten. 
Jedenfalls haben die südfranzösischen Aufführungen 
in überzeugender Weise dargetan, daß es bei aller Ein-
fachheit möglich ist, ein gutes und harmonisches Bühnen-
bild zu schaffen und Bühne und Zuschauerraum in eine 
solche Verbindung zu bringen, daß eine Menschenmenge 
von 4 bis 6000 Personen mit Anteilnahme den Vor-
gängen auf der Bühne folgen kann. Man betrachte nu.r 
die Abbildung S. 620 mit der Darstellung des 50phokleischen 
König Oedipus. So ungenögend die-Abbildung ist, so läßt 
sie die Möglichkeit einer harmonischen Beziehung zwischen 
f:uschauermenge und Bühne deutlich erkennen. Und ~enn 
Ich in einem früheren Aufsatze den Zuschauer geWIsser-
maßen als Teilnehmer einer Bühnenhandlung betrachtet 
wissen wollte so schwebte mir das Bild dieser südfranzösi-
schen Vorsteilungen vor. Freilich, das Kostüm wird in 
vieler Beziehung ein Hindernis sein; soweit stimme ich 
Moritz in der Kritik seines schönen Vortrages, die er an 
meinen Vorschlägen übte, zu; indessen auch hier ist es 
die Dichtung, die freies Feld für neue Gedanken schaffen 
muß. Die Kulturgeschichte kann heute noch die größte 
Lehrmeisterin auch für das Gebiet der Baukunst für den 
sein, der offenen Auges und Sinnes den Vorgängen der 
30. Dezember 1904. 
die später gleichfalls durch eine Doppelkolonnade 
abgeschlossen wird. In diesem Theater nun wurden grie-
chische Spiele und Dramen mit Erfolg aufgeführt. Unsere 
Abbildung S. 621 zeigt eine Darstellung der Vögel des 
Aristophanes. In akustischer Beziehung wird die Anjage, 
was besonders wichtig ist, als vollkommen gerühmt. 
Es ist nun kaum anzunehmen, daß in Deutschland 
trotz der Vorstellungen in Orang:e, Beziers und Nrmes 
sobald ein Versuch nach dieser Richtung gemacht wird, 
solange nicht über das Richard Wagner- Theater hinaus 
zunächst eine Art Zwischenstufe geschaffen wird. Mög-
licherweise wird eine Anlage' in Halensee bei Berlin diese 
Zwischenstufe sein können. Vor 8/4 Jahren etwa wurden 
die "Terrassen" am Haiensee dem Betrieb übergeben. Sie 
wurden nach den Entwürfen des Architekten A. F. M. 
Lange in Berlin durch Kurt Berndt als Restaurations-
bau ausgeführt, der insofern Beachtung verdient, als er, 
wie die Abbildungen S. 632 dartun, entfernt die Form des 
antiken Amphitheaters zeigt. Zwei Flügelbauten mit ter-
rassenförmigem Aufbau stoßen im rechten Winkel zu-
sammen und öffnen sich gegen den Haiensee. Große 
Haupttreppenanlagen, auf S. 657 größer dargestellt, ver-
mitteln am Ende der beiden Flügel den Aufgang vom 
Garten zu den Terrassen und sind durch turm artige Auf-
bauten ausgezeichnet. Kleinere Treppen sind auf den 
übrigen Teil der Anlage verteilt. Hier soll nun zur Feier 
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des loojährigen Todestages SchiJIers am 5. Mai 1905 durch 
ein Komite als eine ideale Schillerfeier "Die Braut von 
Messina" im Freien aufgefflhrt und damit ein erster Versuch 
der Wiederbelebung der antiken Bühne in Deutschland 
gemacht werden. Es wird dazu einiger Anpassungen der 
vorhandenen Bauten an den neuen Zweck bedürfen, 
. immerhin aber ist es, wie der Schnitt S. 632 zeigt, leicht 
der Grundfläche} die nicht durch Flächen fflr Zu- und Ab-
gänge beeinträcntigt zu werden braucht. Die LogenhOhen 
werden auf das geringste Maß bemessen; zwischen den 
Logen lie~en die Zugänge zu den Treppen. In dieser 
grundsätzlIchen Anordnung scheint mir ein brauchbarer 
Uebergang vom Rang- zum Am,Phitheater zu liegen. 
Im übrigen halte ich alle dIe Forderungen bezüglich 
der Gestaltung des Zuschauerraumes und der Bühne, die 
ich in einem Aufsatze dieser Zeitung vor etwa 3 Jahren auf-
stellte (1901, S.405 ff.), auch heute noch aufrecht, trotzdem 
sie selbst von fortschrittlichen Vertretern des modernen 
Theaterbaues als zu weitgehend erklärt wurden. Wer 
aber dem modernen Theater helfen will. muß ihm gründ-
lich und mit ganzen Mitteln helfen. Und wer aus dem 
Theater eine wirkliche Volksbildungs-Anstalt machen will, 
muß es seines Geschäftscharakters entkleiden und es wie-
der auf die ideale Stufe stellen, die es im Altertum ein-
nahm. Freilich fehlt dazu heute noch so gut wie alles. 
Man wird an ein Epigramm Grillparzers erinnert: 
möglich, diese Anpassung im antiken Sinne vorzunehmen. 
Wir verfolgen die hier zu unternehmenden Versuche mit 
allem dem 1ebhaften Interesse, welches durch den Wunsch 
einer endlichen Befreiung des modernen Theaters von 
seinen unnatürlichen Fesseln in allen denen wachgerufen 
ist, welche im modernen Theater mehr zu sehen wünschen, 
als lediglich eine leichte Vergnügungs-Anstalt, mehr als 
lediglicli ein Geschäfts-Unternehmen, vielmehr eine Volks-
bildungs-Anstalt im Sinne Schillers. Wer den Massen des 
Volkes das Theater gibt, der besitzt und beherrscht das 
Volk. Diese Herrschaft aber kann nicht mittels des be-
stehenden Theaters ausgeübt werden. 
"Trotz allem Bemß.hn eurer Bdhnenberater 
Fehlen noch drei Dinge zum deutschen Theater, 
Danach seht euch zum Schluß noch um: 
Schauspieler, Dichter und Publikum." 
Das Wagnertheater und seine Nachfolger sind kein 
Uebergang zu der. neuen Form. Ein solcher ddrfte eher 
in den vorübergehenden Ausführungen der vorgenann-
ten Art gefunden werden können. Vielleicht auch in 
einer Anordnung, die Sebaldt für einen Umbau des 
ehemaligen Panoramas am Alexanderplatz zu Berlin vor-
schlug. Er nennt seine Anordnung "Terrassentheater" 
und bezweckt, in ihm das Logensystem mit dem Amphi-
T.heater ~u ve~binden. In der Art seines Vorschlages liegt 
die Möghchkelt größter und erschöpfender Ausnutzung 
Und als viertes fehlt auch noch das Haus. Keiner dieser 
Faktoren aber ist uneinbringlich; es darf nur ein ernstes 
Wollen an diese schwerwiegende Frage herantreten. Möge 
der 100 jährigeTodestag Schillers den Anstoß hierzu geben!-
Albert Hofmann. 
Vermischtes. Brief- und Fragekasten. 
Die Erhaltung des diokletlanlschen Palastes In Spalato 
war Gegenstand einer Interpellation der 265. Sitzung des 
Abgeordnetenhauses des österreichischen Reichsrates durch 
den Abgeordneten für Dalmatien v. Vukovic. Die Inter-
pellation wurde von dem Unterrichts-Minister Dr. v. Hartel 
dahin beantwortet, daß zur Vorbereitung der erforderlichen 
Maßnahmen eine Kommission berufen worden sei\., die 
ihre Tätigkeit am 12. April 1902 begonnen habe. ~ach 
den Untersuchungen der Kommission befindet sich der 
Palast großenteils "in nicht zu schlechtem Erhaltungszu-
stande", und die Arbeiten zur Erhaltung und Freilegung 
werden keine unübersehbaren Kosten verursachen. Die 
Wiederherstellungs - Arbeiten sind tatsächlich bereits in 
Angriff genommen. Es wird jedoch ein Reichsgesetz zur 
Vornahme von Expropriationen zum Schutze des Palastes 
nötig, zu welchem die Vorarbeiten eingeleitet sind. So 
ersclieint die Erhaltung des Palastes gesichert. -
Hrn. Stadtbmstr. K. In K. Da die Erlaubnis zum Anhringen 
eines Fensters in der gemeinschaftlichen Mauer auf einer Verein-
barung zwiscben den beiden Nachbarn heruht, kann solange keine 
VerjAhrung beginnen, als der Besitzer des Fensterrechtes mit dem-
jeni~en identisch ist, welcher die Erlaubnis erbeten batte. Zum 
Beginn der VerjAhrung geh Ort guter Glaube. Weil jedoch ein 
Besitzwecbsel im Zeitenverlaufe eintreten wird! ist es jedenfalls 
ratsam, .um den Beginn einerVerjAhrung zu verbindern, entweder 
eine Rekognitionsgebohr sich auszubedingen, oder im Grundbuche 
eine Eintragung in Abt. II herbeizufObren, welche das Recbtaver-
hAltnis klarlegt. Das letztere Hilfsmittel würde allerdings versagen, 
wenn for Kalk die Anlegung der GrundbOcber noch nicht durch-
gefOhrt sein soUte. Wir raten also, von dem Widen ufsrecbte Ge-
brauch zu _chen und die Fortdauer des beutigen Zustandes von 
der Belastung des Grundbuches durch 4i.e Pflicht abhlDgic zu 
machen, aaf etwaljres Verla.n der Stadt du Fenster aus der 
gemeinschaftlichen Mauer zu entfernen. - K. H.e. 
Chronik. 
Die Erbauung einer Reformscbule In Mannhelm , auf 
einem Gellnde der ostlicben Stadterweiterung, wurde durch den 
BOrgerausschuß mit einer Summe von. sa7 000 M. bescblossen. -
Berufung des Hrn. städt. Baurat Hans GrAssellnMünchen. 
Hr. stAdt. Baurat Hans Grlssel in MOncben, dem unsere Zeitung 
eine Reibe ihrer schOnsten Beiträge verdankt, bekam einen vorteil-
haften Ruf an die kgl. Kunstgewerbescbule in MOnchen. Es ist 
jedoch der Stadt Mnochen gelungen, den ausgezeichneten Konstle,r 
auch fOr die Zukunft fOr ihre großen Aufgaben dem städtischen 
Dienste zu erhalten. -
Bauliche Unternehmungen der Stadt Malnz sind fOr die 
nächste Zukunft in grOßerem Umfange geplant. Zunächst handelt 
es sich um den Umbau des Stadttbeaters mit einer Forderung von 
g60000 M.; ferner um den Umbau der Stadlhalle mit einer Forde-
rung von 265 OOQ M. nnd die Erweiterung der elektrischen Zentrale 
mit einem Betrage von aaocoo M .. Ferner sind in Aussicbt ge-
nommen: die Erweiterung des städtischen Gaswerkes mit einer 
Forderung von mebreren hunderttausend Mark, der Umbau des 
Karmeliterklosters in eine yolksschule unli die Erbauung eines 
großen Volksschulgebäudes 10 der Neustadt. - . . 
Ein neues Sparkassen - Gebäude des Kreises Teltow In 
BerUn ist durch aen Teltower Kreistag zu erricbten beschlossen 
worden. FOr du neue Gebäude, welches neben dem Kreisbause 
des Kreises Teltow in der Viktoriastraße errichtet wird, liegt ein 
Entwurf des Hrn. Geh. Brt. Franz Sc b w e c h t e n in Berlin vor. 
Die Bausumme ist ohne innere Einricbtung auf 945000 M. gescbätzt.-
Eine Gustav Adolf - Kirche In Berlln wird nach den Ent. 
wnrfen des Hrn. Architekten J. KrOger auf einer Eckbaustelle der 
Caprivistraüe nnd des Rudolfplatzes als zweites Gotteshaus der 
Andreugemeinde errichtet. Das in den Formen des mittelalter-
licben Backsteinstiles zu errichtende Bauwerk wird 1100 Sitzplätze 
erhalten und als protestantiscbe Predigtkirche an~elegt. _ . 
Z~ der Blsmarck - Denkmll~r •. Nach einer dieser Ta e 
durch die Tagespresse gegangenen Mitteilung betrlgtdie Zahl d~r 
e~gewe~ten Bismarck: Stand'>i1.der 194; in ~rbeit oder geplant 
Sind weitere 48 Standbilder. Die Zahl der BlSmarck-TOrme und 
Bismarck-SAmen betrlgt looi im Bau begriffen oder geplant sind 99.-
. Du Land!'8mus,:um J~r Vorar~berg In Bregenz ist vollen-
det und zumtf'11 bereits semer Bestlmmung Obergeben word 
Es ist ein stattlicber Renaissancebau mit reicbem farbigem Scb ek des Aeußeren. Sein«; Baukosten werden mit nur aas 000 Kmuc _ gegeben. _ r. an 
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W·31. Sofern bei Abscbluß des Vertrages zwischen Ihnen und 
Ihrem Bauberrn yerabsAumt wurde, eine Bestimmung des Inbaltes 
zu tre.ffen, dsß die von Ihnen zu entwerfenden Zeichnungen nur fOr 
den eigenen Bedarf des Bauhenn verwendbar seien hat derselbe 
keineswegs vertragswidri~ gebandelt, wenn er die ihm ~uf Bestellung 
und gegen Bezahlung geheferten Zeichnungen seinem Brnder Ober-
I~sen bat. Es feblt also an jedem Rechtsgrunde fOr Ihr Verlangen 
eIner besonderen VergOtung fOr deren Gebraucb bei dem Neubau des 
Bruders. Denn e.s ist anzune~men, daß eine Ueberlusung an den 
Brude,r unentgelthch erfolgt sem wird. Gegen Ihren Besteller erlan-
gen Sie ~ber selbst dann kein Klagerecht aus der Bereicherung, wenn 
er fOr die Ueberlassung der Zeichnungen an seinen Brnder ein Ent-
gelt erhalten hab«;n sollte. Der Bruder des Bauberrn hat durch die ~e.rhendung. bd~ ib~ VOR deren recbtmAßiJen Besitzer ßberlassenen 
elc !luIden el semem Bau nicht rechtwidrig gehandelt und Ihnen ~o k:in Iagerecbt aus der unerlaubten Handlung gegeben. Sie wßr-~n sAn0 weder gegen Ihren Besteller nocb gegen delsen Bruder mit 
emem sprucb auf Vergotung durcbdringen. _ K. H-e. 
Hrn. B. & K. In Bremen. Sie fra~en, wie bestimmt man ~~n :rbzentg~balt des Sandes in einem mit Sand gemischten Kies 
le a en z. . 100 I des Gemisches gesiebt und erbielten 60 I Sand' 
D:n ent~ä~t das Gemisch zweifellos 600'. Sand. Sie wollen abe~ 
w dscbelDhc~ etwas II!'deres, denn es handelt sich offenbar darum 
a~~ ~m gem.lScbten Kies Beton herzustellen. Dann ist es fOr Si~ :t:~~ct~nwI~~~nsi:elc~e: Mischung~verbAltni~· wOrde der Beton 
miscben ab~r einen B~~ le.sedm ges~,scbten. Kies berstelIen. Sie 
Z S d· K' . C!n, In em le bestimmte Raumteile von nkh:nJ~ra!f ~n Id~:~:~~:~tsdeartzmdiscbeSn. dAls? kOGmm~ es fOr Sie 
ti d ' es an es Im emlSch zu be-Ra~::lesIG~se~nJe:~Bst~lIen'b widviel Ra.umteile Sand! wieviel 
halten. Im Obrigen ist e~ ~~ff~lim d:ä ti:u~c~tden Mvatenalehs ent-
I u. a so ~heblicb vers b' d t . el en ersuc en zu 
zent·Verhältnisse) zwische~e S::d au;ti{l"VerhAltnisle (n~cht ~ro-~u~\~~~n,~~h~~~ ~a~ßtgiei~h~ ~oecrbbä~lte~ne~~i~br~~~~e ~~n:!els~~ 
Hm Ar h H K DIS erge en. -
ivm Bbriefkute~ ~us;eic'h:dMb~~~:!:' ~fr. ~~gpefelhAIßet sdicb nicbt 
er ande deuts b A h . . . n as vom Verein de ts b cfu rc.- u. Ing.-V~reme In Gemeinschaft mit dem ObersicIitli~b~ Wert- uDedeutach. ElSenhO~tenlente be~usgegebene 
Feuer". Verlag J. Sprln r ~cbBtz ~op ElSenkonltruktionen gegen 
fnhrlicbe Besprecbung Je~o~ 62 e~. 1. ~. a M. Vergl. unsere aus-
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